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Nr. 8 23. Februar 1918 63. Jahrgang

Sctaueizerisctae LelirerzeU.
Organ des Schweizerischen L>ehrervereins

und des "PesfaloZZiailUmS in Zürich

Erscheint jeden Samstag.

'Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich 7
P. Conrad, Seminardirektor, Chur

Bruck und Expedition:
Art. Institut Orell Füssli, Zürich 1, Bärengasse 6

Abonnements:
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten Fr. 6. 70 Fr. 3.60 Fr. 1.90

„ direkte Abonnenten j »?«? » ^.40 •" 1 Ausland: ,9.10 4.70 „ 2.35
Einzelne Nummern à 20 Cts.

Inserate :

Per Nonpareillezeile 35 Cts., Ausland 45 Cts. — Grössere Aufträge entsprechenden Rabatt.

Inserat-Schluss : Mittwoch Abend. — Alleinige Annoncen-Annahme :

Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Bahnhofstrasse 61 und Füsslistrasae 2, und

Filialen in Aarau, Basel, Bern, Solothurn, Neuchâtel, Lausanne, Genf etc.

Beilagen der Schweizerischen Lehrerzeitung:
Jugendwohlfahrt, jährlich 10 bis 12 Kammern.

Monatsblätter für die physische Erziehung der Jugend, jährl. 12 Nummern.

F estalozzianum, je in der [weiten Nummer des Monats.

Zur Praxis der Volksschule nnd Literarische Beilage, jeden Monat

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat

Das Schulzeichnen, jährlich S Nummern.

Inhalt:
Bund und Schule. — Hausaufgaben. II. — Aus dem Ivan-

ton St. Gallen. II. — Über die Behandlung und Volkswirt-
schaftliche Bedeutung der schweizer. Waldungen. I. — Das
pädagogische Ausland. — Bin Schulmann der Beformations-
zeit. — Schulnachrichten. — Vereins-Mitteilungen.

Monatsblätter für die physische Erziehung der Jugend. Nr. 2.

Ecole de Commerce Neuvevilie
Etablissement officiel — Trois années d'études.

Section commerciale ouverte aux jeunes gens et jeunes filles.
Section de langnes modernes pour jeunes filles. — Soins
particuliers voués à l'éducation. 84

S'adresser au directeur Dr. F. Sclienrer.

Vertreter Besucht I

Newyorker Germania
Lebens- Versicherungs - Gesellschaft
Gegründet 1860 — In der Schweiz tätig seit 1868

Steht unter der Kontrolle des Schweizerischen
Versicherungsamtes. 60

Nachweisbar niedrige Prämien,
hohe und steigende Dividenden schon nach 1 Jahr.

Invaliditäts-Mitversicherung und Weltpolicel
Besonders wichtig

ist die Möglichkeit, schon nach zwei Jahren die Police Ohne weitere
Prämienzahlung für die volle Versicherungssumme als

„Zeitversicherung" in Kraft zu erhalten!
Kostenlose Auskunft und Prospekte durch den General-

Bevollmächtigten fur die Schweiz:
Ernst Giesker, Allg. Versicherungsbnreau in Zürich 2

sowie durch die Generalagenturen in:
Basel: C. Wipf, Schiff lande 1, Tel. 51.70
Bern: C. Keusen, Hallei-strasse 30, Tel. 19.82
Genève: Robert Schnrid, 69, rue Liotard
Ölten: Walter Fürst
St. Gallen: Friedr. Frey, Theaterplatz 2, Tel. 9.62
Schaffhausen : K. Frey, Safrangasse 6, TeL 2.19
Zug: Georg Schell, Alpenstrasse 1, TeL 46

und durch die zuständigen Vertreter.

Günstige Konditionen

Konferenzchronik siehe folgende Seite.

IMMßhendiüal
iSdiwefcl

Im ehemaligen Hotel Schweizerhof.

Elementarabteilung — Sekundärschule — Gymnasium — Realgym-
nasium — Industrieschule (Vorbereitung auf Maturität und Eidgen.
Techn. Hochschule) — Handels- und Sprachenschule — Kleine
Klassen. — Individualis. Behandlang der Schüler in Unterricht and Erziehung

- Charakterbildung — erstklassige Lehrkräfte — Internat und Extemat. —
Einzelzimmer — Uber 60,000 m'- eigene Park-, Garten- und Sportanlagen. —

Massige Preise. 58

Vorzügliche Lehrkräfte, ausschliesslich schweizerischer Nationalität.

Beste Erfolge in den MaturitätsprU fangen.

228 Für jede Ferien:
2 schön möblierte Wohnungen.

Erholungsheim Stein (Appenz.).
Das neue Idealbetriebssystem für

I-

Töchterlteim Stemmt, St. Gallen
Eine kleinere Anzahl junger Töchter, welche in St. Gallen die Real- und

die Kantonsschule oder die Fachkurse der Frauenarbeitsschule und des Gewerbe-
Museums besuchen, finden ein gemütliches Heim, freundliche Fürsorge und
Anleitung in der Sternau, Concordiastrasse 29. Prospekt und Referenzen.

224 Fräulein H. Dietrich.

isthôssKch .schmerzt uruiiserhirulert die gesande13er=
doming. 3ch steüe Ironie ^ohne u.Ç efeisse schmerzfos hen

/y jidj» INJ J_JI J| .if *f~—t
Operations-Zimmer>

paf.Zahnt.^Zurich &ahnhcfstrosse48*

Im Auftrag der bernisch - kant. Kom-
mission für Gemeinnützigkeit verfasst

von Fr. Krebs, Bern.
I. Teil : Vom Wert der Schulsparkassen.
II. Teil: Vom Betrieb. HI. Teil: Das
neue System. IV. Teil: Von der Or-

ganisation. 48

Das System erhielt an der Schweizer.
Iiahdesanstellnng Bern 1914 die

Silberne Medaille.
Ferner empfohlen von den Herren:

Nationalrat Hirter, Regierungsrat
Lohner, BankdirektorAeilig in Bern,
f Pfarrer Walder, Präsident der
Schweiz. Gemeinn. Gesellsch. usw.

Brosch. Fr. 2.80, geb. 3.40.
Man verlange zur Ansicht.

Edward Erwin Heyer, Verlag, Aarau.

Die Schrift : Die Nährsalze und ihre
Wichtigkeit zur Bloternene-
rang versendet gegen Einsendung
von 80 Cts. in Marken der Reform-
vertag in Sutz (Bern). 3

DerFnmilißnarztKufne^
Preis des illustr. Werkes 4.M. Das
Buch ist deshalb allen and. Doktor-
büch. vorzuziehen, weil es eine wis-
senschaftl. begründete, allgem. fassl.
Darstellg. üb. Ursache, Wirkung u.
Heiig. sämtl. Krankheiten bringt u.
auch d. Naturheilverf. in jed. Weise
gerecht wird. Buchhandlung Sanitas,
Hannover 19. 233

Derlag : firt. Institut Prell fiissli, Ziirifli.

Tableau des
Sduueizerisdien Bundesrats

Ausgabe 1918.

Dlit metallstäben zum Aufhängen.

Preis: Fr. 1.20
Zu beziehen durdi alle BuititianiHungen.

In allen Preislagen

Tausdi - Teilzahlung
Miete 234 a

Reparaturen

ZURICH 1

Ttrufiynin Hr TM. UforaMt
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Konferenzchronik
Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Orell Fiissli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.
Ls/trergresaMtfpem'M ZwrtcA. Probenbeginn erst am 2. März,

5 Uhr, im Singsaal Grossmünster für das Landkon-
zert in Birmensdorf (Mitte Mai). Wir erwarten für das
Stadium mit Kollege Kleiner (Gustav Weber-Programm)
von Anfang an alle Sänger. (Vide Text.)

ifwne/t. Samstag, den 23. Febr., punkt
,4 Uhr, Übung im Grossmünsterschulhaus. (Für den

Lesesaal-Abend Sonntag, 24. Febr., 5 Uhr, im Kreis-
gebäude Zürich 7.)

LeAm-fwrrapem'w ,2TwrteA. Lehrer: Übung Montag, den
25. Febr., 7^/2 Uhr, Turnballe Kantonsschule. Knaben-
turnen, gekürzte Lektion III. Stufe; Geräteübungen,
Spiele. — Lehrerinnen: Übung jeden Dienstag,
ab. 8 Uhr, in der Turnhalle der Hohen Promenade.

Ptttfogrogr. des LeArerweiws Zwrz'cA. Lehr-
Übung Mittwoch, 27. Febr., 2*/2 Uhr, im Schulhaus
Hofacker, Zimmer 11: Hr. F. Gassmann, Aus der Auf-
satzstunde. (Wir bitten zu beachten, dass die Lehr-
Übung vom Donnerstag auf Mittwoch verlegt wurde.)

X/aasenceret« 7892/9(>. Freie Vereinigung im „Du Pont"
Donnerstag, den 28. Febr., von abends 5 Uhr an.

Kommission der Kr/ioiwwps- w. Il andersiaiioMew des S. L. F.
Sonnta', 24. Febr., 10 Uhr, in Thal (SchulhauB). Tr. :

1. Jahresbericht und Rechnung 1917. 2. Neue (7.)
Unterstützungsgesuche.

Schweizer. Fereiw aftsiiwewier LeArer tmd LeArerin«e«.
Jahresversammlung Sonntag, den 24. Febr., 1 Uhr, in
der Kantonsschule Aarau.

LeAmwm» IPmter<Awr wnd Samstag, den
2. März, punkt 4*/< Uhr, im Technikum, Zimmer Nr. 14,
letzter Vortrag über Wechselstrom, von Hrn. Prof. Dr
Gasser. Nach dem Vortrag freie Vereinigung der Teil-
nehmer. Rückblick und Anregungen. (Das Lokal wird
später bekannt gegeben.)

ScAtdAapiiei Uster. Samstag, 23. Febr., 8^/2 Uhr, Sekun-
darschulhaus Uster. Haupttr. : 1. Die Technik dos Wand-
tafelzeicbnens. Vortrag von Hrn. Witzig, Lehrer in
Zürich IV. 2. Der Unterricht in Geometrie und im
geometr. Zeichnen für die Mädchen auf der Sekundär-
schulstufe. Ref. von Hrn. Hardmeier, Sekundarl., Uster.

ScAfdAopitfi Iïintt>t7. Samstag, den 2. März, 91/4 Uhr, im
„Löwen", Ober-Wetzikon. Tr. : 1. Die Lehrerbildung
im Kanton Zürich. Hr. Schmid, Laupen-Wald. 2. Geo-
metrieunterricht für Mädchen an der Sekundärschule
(Anträge der Sekundarlehrerkonferenz). 3. Bericht über
die Sektionstätigkeit.

LeArerttwitcere»» AVawew/Htt wnct ZJmjj" Übung.
Donnerstag, 28. Febr., 5^/2 Uhr. Halbstündige Lektion.
Männerturnen. Spiel.

LeArerfwrntweM» -Baseband. Übung Samstag, 2. März,
11/2 Uhr, in Pratteln.

ScAtion Sacrows des si. ^aZltscAen LeArerperatis. Montag,
den 25. Febr., nachm. 2 Uhr, im „Sternen" in Wangs.
Geschäfte: 1. Nebenbeschäftigungen und Nebeneinkom-
men der Lehrerschaft. Referat von A. Heule, Wallen-
stadt. 2. Wahlen.

jFA7io(Ao»/'re»2 Gtamer JftYteZlawd. Samstag, den 2. März,
punkt 3 Uhr, im „Schweizerhof" in Glarus. Referat
von Hrn. Lehrer Jakob Heer, Glarus: Das Lesebuch
der VII. Klasse.

K«7ta(Ao»femiz (Warmer Tfiwter/attd. Samstag, 2. März,
21/2 Uhr, im „Rössli" in Hätzingen. Referat von Hrn.
Schindler, Linthal: Das Lesebuch für Klasse VII.

Zur Lieferung
aller Neuerscheinungen, die in der Schweiz. Lehrerzeitung angezeigt
sind, wie auch fur Schul-, Bibliothek- und Privatanschaffungen halte ich mich
bestens empfohlen. Verlangen Sie Kataloge, Prospekte und Einsichtssendungen.

Ernst Kuhn, Buchhandlung, Bern I. 113

j Die Samenhandlung G. R. Vatter
Marktgasse 52, Bern

J bringt hiemit zur Kenntnis, dass bei ihr u.in ihren Ablagen

[Gemüse-Samen
^ der hauptsächlichsten Sorten in vollauf genügenden

P Mengen vorrätig sind und empfiehlt sich bei Bedarf
_ bestens. Prompter Versand. Katalog gratis. 235

IIInfolge Klassentrennung ist auf 1. Mai 1918 an der
Bezirksschule Grenchen eine Lehrstelle in sprachlich-
historischer Richtung neu zu besetzen. Pflicht-Stunden-
zahl pro Woche 30. Die Besoldung beträgt 4000 Fr. bis
4800 Fr. Dazu kommt die staatliche Alterszulage von
100 Fr. bis 1000 Fr. nach 20 Dienstjahren und die Bürger-
holzgabe im Werte von ca. 100 Fr. Die Maximalbesoldung
beträgt somit 5900 Fr.

Bewerber haben sich unter Einreichung der Studien-
Zeugnisse und Ausweise über bisherige Lehrtätigkeit, nebst
kurzer Beschreibung des Lebenslaufes, bis 9. März 1918
beim Erziehungs-Departement des Kantons Solothurn an-
zumeiden. Nähere Auskunft erteilt der Präsident der
Bezirksschulpflege Grenchen, Herr Th. Schild, Fabrikant.

So(otA«r?», den 19. Februar 1918. 236

Für das Erziehungs-Departement:
Dr. R. Schöpfer.

Allgemeine und berufliche Ausbildung. Vorbereitung auf Geschäfts-
führung und Verwaltungsdienst. Zwei- und dreijähriger Kurs. Der
dreijährige Kurs bietet ausser der Vervollständigung der praktischen
Ausbildung auch die Vorbereitung zum Hochschulstudium der Handels-
und Staatswissenschaften. 190

Aufnahmeprüfung:: Den 21. und 22. März im Schulhause
Monbijoustrasse 25. Anmeldungen, Geburtsschein und Zeugnisse deß
letzten Schuljahres sind bis 16. März zu senden an

Dr. K. Fischer, Schulvorsteher.

Die evangelische Lehranstalt Schiers
besteht aus einer dreiklassigen unt > rn Realschule, einer tech-
nischen Oberrealschule, welche ihre Schüler aus eigenen
Maturitätsprüfungen direkt an die Eidgen. technische Hochschule ab-
gibt, einem Lehrerseminar, einem Gymnasium mit Maturi-
tätsberechtigung und einem Vorkurs zur sprachlichen Vorberei-
tnng von Schweizern aus nicht deutschen Landeiteilen und eröffnet
nächstes Frühjahr in allen diesen Abteilungen einen neuen Kurs.

Auskunft erteilt nnd Anmeldungen nimmt entgegen
165 J. Zimmerli, Direktor.

Sekundärschule Seebach.
Wiederbesetzung einer Lehrstelle an der Sekundär-

schule Seebach auf 1. Mai 1918 auf dem Wege der Be-
rufung unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Ge-
meindeversammlung. Freiwillige Gemeindezulage 1000 bis
1500 Fr. Wohuungsentschädigung bis 1918 850 Fr.

Anmeldungen sind bis 9. März 1918 zu richten an
den Präsidenten der Sekundarschulpflege, Herr J. Lang
in Seebach. 237

Infolge Resignation ist eine Lehrstelle in genannter
Gemeinde (Dorf) frei geworden. Es sind vormittags die
7. und 8. Kl., nachmittags die 5. und 6. Kl. zu unterrichten.
Das Gehalt beträgt 1800 Fr., nebst Alterszulagen bis
200 Fr. Turn- und Fortbildungsschulunterricht wird extra
entschädigt. Es steht eine Teuerungszulage in sicherer
Aussicht (ca. 250 Fr.). Schöne Wohnung. Bewerber
wollen sich mit Zeugnissen und Referenzen versehen bis
1. März 1. J. anmelden beim Schulpräsidenten

238 A. Caster, Pfarrer.

Ernst und Scherz

Gedenktage.
24. Februar bis 2. März.

24. t Rob. Fulton 1815.
26. * Ad. Stieler, Kart. 1775,

* R. Andrée, Ethn. 1835.
28 * Jost Bürgi, Astr. 1552.

*R. de Reaumur 1683.
29. * A. v. Bardeleben, Chir

1819.

März.
1. f J. Hendrik van't Hoff,

Chem. 1911,

fYngvar Nielson, Ethn,
1916.

* **
Die Idee des Staates for-

dert die Freiheit des Geistes
und braucht sie; denn der
Staat lebt und wächst in ihr.

Dr. £>/wz/»eimer.

* » *

Bei der Erziehung ist das

Beispiel die Hauptsache, ohne
dieses hilft alles Belehren und
Zureden nichts. sar«e>-.

Frühlenz.
Frühlonz umwallt die Berge
Und steigt ins tiefe Land.
Golddunst flirrt in den Tälern,
Es dampft die Felsenwand.

In leuchtend goldnen "Worten
Der Sonne Atem glüht,
Und Funken neuen Lebens
Die alte Erde sprüht.

J". FanseZow.

In Zukunft müssen die
Lehrer eine wichtigere Ks-
tegorie des Volkes bilden;
sie müssen eine bessere so-
ziale Stellung einnehmen und
darum besser bezahlt sein.

LonZ DaWane.

* *

Der Ehrgeiz ergreift kleine
Seelen leichter als grosse, wie
das Feuer leichter das Stroh-
dach der Hütte, als die Pa-
laste erfasst. ewam/orf.

* •

Wo sind Diapositive aus
dem Gebiet der Geographie
und Naturkunde zu Projek-
tionszwecken leihweise oder
käuflich erhältlich?

"W. Wirth, S.-L., Bagaz.

Hrn. if. Af. «n B. Art. Spracht
ist schon lange gesetzt und wird
in nächst. Nr. Pr. ersch. — Hrn.
(3. f>. »n Z Zur Durchsicht gern
bereit. — Hrn. D. TP. in 2?. Erst
muss d. Buch eingehen ; gebr.
Kinder — Hrn. A. L. in F.
Beat. Dank f. Nachr. Dr. H. —
Hrn. 2T. IP. in S. D. Kino ist der
Belehrg. noch dienlicher z. machen.
Eine Arb. wäre uns erwünscht. —
Hrn. A. 5. fn IF. Die beliebt,
prakt. Prüfungsblätter sind erhält!
beim Blätterverlag A. Egli, Asylstr.
68, Zürich 7.
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Kleine Mitteilungen

— Fisrjaètm^e». Hr. C.
v. Planta (f) auf Sohloss
Tänikon seiner Heimatge-
meinde Samaden für den
gchulfonds 2000 Fr.

— Im Bezirk Affoltern
wurde Hr. U. Gysier, Lehrer
in Obfelden, zum Mitglied des
Bezirksgerichts gewählt.

— Scftttfôaute». 80,000 Fr.
Kredit zur Einrichtung von
Schulzimmern im Schanzen-
berg bewilligte der zürche-
rische KantonBrat für die
Kantonsschule ; 26,000 Fr.
die Gemeinde Aeugst für Um-
baute des Schulhauses, zu-
gleich denAnkaufeines Turn
platzes einleitend.

— Die Gewerbeschule Zw-
ricÄ führt ihren Schülern in
Licht- und Kinobildern tech-
nische und künstlerische Er-
Zeugnisse vor: die Entstehung
und Entwicklung des Stuhls,
Schuh- und Streichholzin-
dustrie, Venedig und seine
Kunstschätze usw.

— In Dfelt&o» kam einer
der Knaben, die sich in ver-
lassener Werkstatt zu tun
machten, mit der elektrischen
Leitung in Berührung. Statt
um Hülfe auszugehen, brach-
ten die Kameraden, die of-
fenbar kein gutes Gewissen
hatten, den betäubten, aber
noch lebenden Knaben in den
Wald, wo er verschied. Erst
nach und nach hellte sich der
Vorgang auf.

— Auf dem Schulplatz
von Laupen geriet, rückwärts-
laufend, der Knabe des Hrn.
Kindler, Oberlehrers, unter
Pferd und Räder eines Wa>

gens, was den sofortigen Tod
des Knaben zur Folge hatte.

— Auch ein Weg : Tromsö
schrieb eine Lehrstelle aus
mit 1700 Kr. Gehalt. Ein
Liebhaber meldete sich und
verlangte 3000 Kr. jährlich.
Die Schulvorsteherschaft ent-
sprach und wählte den Mann
Ob für die Lehrstelle zu
Gokfaw, die kürzlich zu 1500
Franken ausgeschrieben war
der gleiche Weg eingeschla-
gen wurde? Zu wünschen
wärs.

— Der ungarische Unter-
richtsminister Graf Apponyi
erklärt Gesundheitslehre als
obligatorisches Unterrichts-
fach in Bezirks- und Fort
bildungsschulen, Lehrersemi-
narien usw. Eine 80 Seiten
starke Verordnung gibt
nähere Weisung und für ein
Handbuch und ein Schüler-
buch werden Preise von
2000, 3000 und 4000 Kr.
resp. 500, 800 und 1000 Kr.
angesetzt.

Sehundorlehrer
moderne Sprachen, sucht An-
Stellung. Antritt anfangs März.
Offerten an M. Durisch, Institut
Rhenania, Neuhausen bei Schaff-
hausen. 225

aannaononnnaananininnannnaanonnnnnnaaa~ a

Gewerbehâlle
der Zürcher
Kantonalbank

Zürich
Bahnhofstr.92.

Schweizer
Landesausstellung

Bern igHf
ûoldeneMedaille

85 Gewahre und besorge Darleben.
Näheres: Postfach 4149, St. Gallen 4.

Eilet Raucher!
Zu noch heutigen Preisen nur ersten

prima Qualitäten.
100 Brissago-Ped. leicht 6. 50.
100 „ krume, leicht 6.70.
100 lOner, alte, „ 9. —.
50 lOner, „ „ 4. 50.
50 15ner, prima, alte, leicht 6. 50.
50 Soger, „ „ „ 9.—
50 25ger, „ „ „ 11.-.

100 Kielzig., sehr leicht 6.70.
2 kg. Türkisch Tabak, fac. 8.60.
2 „ Grobschn., blätterig 7.80.
2 „ Feinschn., prima 7.80.
20 Päckli Stumpen, prima Marke 7.50.

Verlangt den grossen Preiscourant.

AI. Andermatt-Hnwyler.
Baar, Et. Zng. 91

100 Abbildungen^
enthält meine neue Preisliste über
alle sanitären Hülfsmittel für Hy-
giene and Körperpflege. Bekannt
für grosse Auswahl u. frisohe "Ware.

Sanitätsgeschäft Hübscher,
Zürtcb-R 8, Seefeldstr. 98.

Amerikan. Buchführung lehrt gründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erfolg garant.

Verl. Sie Gratisprospekt. H. Frisch.
Bücher-Experte. Zürich. Z 68. 120

Töchter - Pensionat

undHauslialtunss-
schule

„VILLA DES FLEURS"
Peseux (Neuchâtel)

Gründliche Erlernung der franz.
Sprache. Diplomierte Lehrerin
im Hause. Musik. Kunstarbeiten.
Angenehmes, schönes Familien-
leben. Grosser Garten. Komfort.
Haus. Prächtige Aussicht. Preis
Fr. 120.— per Monat. Franzö-
sisch inbegriffen. Referenzen:
Konrad Hohl, Eosenbergstr. 43,
St Gallen. 222

S. Voegeli-Béguin.

Schweiz. Lcbcnsvcrtkhcrungs-

und RentenanÜalt in 3ürich
©cgrünöct 1857.

a
a
a
a
a
a
o normals SdpDft}. Kentcnanftait.
s
a
a mit bem größten fcfjincijerifdjen Derftd)erungs=

n 56 beftanbe. (OF2307)

g Hauytgcfcbâft.
Sic ttberfcÇâffc fatten uttgcfcbtrtälcrt ben

Ocrficbcrtcn 3«.
a
D

D
a
a
a
a
a
a
a
a

Sit 9nftatt gctoâbvt fût itnb |9|8 Mes
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Ilturoaui; I.
Mitte April findet eine Prüfung für Kandidaten des

thurgauiseben Sekundarlehramtes statt. Anmeldungen sind
bis 15. März an den Präsidenten der Prüfungskommission,
Seminardirektor Schuster in Kreuzlingen, einzusenden, von
welchem auch das Prüfungsreglement zu beziehen ist.
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Offene Lehrstelle.
An der thurgauischen Kantonsschule in Frauen-

feld ist auf Beginn des nächsten Schuljahres eine Lehr-
stelle für mathematische Fächer neu zu besetzen.

Anmeldungen sind unter Beigabe der Zeugnisse über
Studien und bisherige Lehrtätigkeit bis zum 26. Februar
d. J. der unterzeichneten Stelle einzureichen, die auch
Auskunft über die Besoldungsverhältnisse erteilt.

,FVaw«w/eW, den 13. Februar 1918.
Erziehungsdepartpment des Kts. Thurgau :

218 Kreis.

Stellvertretung gesucht
an die Fortbildungsschule Villmergen.

Offerten an die Schulpflege. 226

Vakante Lehrstelle.
Infolge Resignation des bisherigen Inhabers ist die

Ganztagschule, Klassen 5—7 umfassend, neu zu besetzen.
Fixer Gehalt 2000 Fr., nebst mindnstens 400 Fr. Woh-
nungsentschädigung und Teuerungszulage von 300 Fr.
plus 50 Fr. pro Kind. Extraentschädigung für Fortbildungs
schulunte-iricht und ev. Leitung des Jugendchors. Antritt
30. April. Meldungen mit Zeugnissen, einschliesslich eines
ärztlichen Gesundheitszeugnisses, sind bis 3. März zu rieh
ten an das Schulpräsidium Rehetobel, Kanton Appen-
zell A.-Rh. 229

Brehms Tierleben,
kleine Ausgabe, Band IV : Säu-

getiere, gebunden (24 Fr.),
für Lehrer Fr. 19.20

Früher erschienen:
Band II: Fische, Lurche.

Kriechtiere.
Band IH: Vögel.
Band: I: Wirbellose Tiere,
erscheint im Herbst. 214

Bestellungen erbitten:

Helbing & Lichtenhahn,
Buchhandlung, Basel.

«M»*»»»#»»£1»
Art. Institut Orell Ftissli,

Verlag, Zürich.

Für den französischen Unterricht
empfehlen wir:

Je parle
français.

Conversations et lectures fran-
çaises à l'usage des écoles

par

Otto Eberhard
Maître secondaire.

Première Partie:
Cours élémentaire.

99 pages, 8®, 2® éd. rel. Fr. 1.80

Seconde Partie:
Cours moyen.

100 pages, 8®, rel. Fr. 1. 70

Troisième Partie:
Cours supérieur.

207 pages, 8®, rel. Fr. 3.10.
Es ist 11ns eine Freude, Lehrer des

Französischen auf die im Verlag Orell
FSssli, Zürich, erschienenen drei Band-
chen „Je parle français" von Otto
Eberhard, aufmerksam zu machen. Als
Lesebuch und Hilfsmittel zu Konver-
sationsübungen werden diese Bücher
neben den obligatorischen Lehrmitteln,
die ja eigentlich mehr oder weniger
nur grammatikalische Übungsbücher
sind, dem Lehrer vorzügliche Dienste
leisten. „Je parle français" sei unsern
Sekundärschulen bestens empfohlen.

LgArertnnen-ZetÏMnt?.

Durch jede Buchhandlung zu
beziehen.

Haus-Verkauf
und andere Verkäufe jeder
Art inserieren Sie mit bestem
Erfolg durch

Orell Füssli-Annoncen,
I Bahnhofstr. 61, Zürich J. ;
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Zum staatsbürgerlichen Unterricht

Grundzüge des schweizerischen

Staatsrechts.
Yon Dr. A. Affolter, Bundesrichter.

"VIII, 239 Seiten. 8®. Broschiert 3 Fr., gebunden 4 Fr.

Die individuellen Rechte nach der

bundesgerichtlichen Praxis.
Ton Dl*. A. Affolter, Bundesrichter.

Kachtrag zu den Grundzügen des Schweiz. Staatsrechts.

III, 170 Seiten. 8®. 2. Aufl. Broschiert Fr. 3. 60, gebunden Fr. 4.80.

Schweizerische Bürgerkunde.
Von Dr. O. Bindschedler, Rechtsanwalt.

184 Seiten. 8®. Mit Sachregister. Broschiert 3 Fr., karton. Fr. 3.80.

Das schweizer. Bundesstaatsrecht.
Systematische Darstellung mit dem Text der

Bundesverfassung als Anhang.
Von Dr. U. Lamport,

Professor der Rechte an der Universität Freiburg.
Gr. 8®. 264 Seiten. Mit Sachregister. Brosch. 8 Fr., geb. 10 Fr.

Illustrierte Schweizergeschichte
für Schule und Haus.

Von F. von Arx,
gew. Geschichtslehrer an der Kantonsschule in Solothurn.

6 neu bearbeitete Auflage. Mit 129 Illustrationen.

Schulausgabe Fr. 3. 50, Geschenkband 5 Fr.

Der Schweizer-Rekrut.
Zum Gebrauch für Fortbildungsschulen und zur

Vorbereitung auf die Rekrutenprüfung.
9., verbesserte und vermehrte Auflage.

Von E. Kälin, Sekundarlehrer und Experte.
94 Seiten, mit Figuren und einer Abbildung. 8®. 60 Rp.,

mit farbiger Karte der Schweiz Fr. 1. 20.

Die Souveränität des Volkes.
Von S. Zurlinden.

45 Seiten. 8®. 60 Rp.
Das Büchlein bietet vom Glück des Schweizers als Staatsbürger

ein sorgfältig aufgestelltes, bedeutsames Inventarium. Es wird der
nationalen Erziehung wesentliche Dienste leisten, indem es in jedem
das staatsbürgerliche Gewissen in heilsamer Weise schärft.

Die Bundesverfassung der

Schweizerischen Eidgenossenschaft
vom 29. Mai 1874.

Mit den bis Ende Mai 1914 in Kraft erwachsenen
Abänderungen.

(Sammlung schweizerischer Gesetze Kr. 65—67.)
Textausgabe mit Einleitung und Sachregister.

Von Dr. J. Langhard.
Broschiert Fr. 1. 20, gebunden 2 Fr. 87 Seiten. 8®.

Repetitorium
der schweizerischen Volkswirtschaft

Von Dr. Bernhard Siegfried.
92 Seiten. 8®. 3 Fr., kart. Fr. 3. 50.

Veröffentlichungen
der Vereinigung für staatsbürgerliche Erziehung.

I. Heft:
Der verfassungsrechtliche Unterricht an der Mittelschule.

Von Dr. Emil Huber, Handelsschul-Professor.
23 Seiten. 8®. 40 Rp.

Vaterländische Erziehung.
Ein Vortrag, gehalten im Burgerratssaal zu Bern

am 25. Mai 1915.

(Schweizerische Zeitfragen, Heft 48.)

Von Prof. Dr. Gottfried Bohnenblust.
23 Seiten. 80 Rp.

Entstehung und Wandlung moderner

Staatstheorien in der Schweiz.
Akademische Antrittsrede.

Von Prof. Dr. Fritz Fleiner.
30 Seiten. Gr. 8®. 1 Fr.

Politik als Wissenschaft.
Von Prof. Dr. Fritz Fleiner.

27 Seiten. Gr. 8®. Broschiert 1 Fr.
Zum Schluss seiner prächtigen Ausführungen, die jedem StaatB-

bürger verständlich sind, sagt der Verfasser: „Wie entfaltet die Po-
litik als Wissenschaft ihre lebendige Wirkung am Lernenden, am
einfachen Bürger? In einem ethischen Moment. Sie lehrt uns, dass
die Hingabe an das Gemeinwesen, in dem die Wurzeln unserer Kraft
ruhen, der politischen Tugenden grösste ist.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie auch direkt vom
Verlag Orell Füssli, Zürich.
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Bund und Schule.

Im September 1917 hat der Nationalrat mit allen
gegen sieben Stimmen eine Motion (Fritschi-Bonjour)

angenommen, durch die der Bundesrat eingeladen
wurde, die Frage zu prüfen und darüber Bericht zu er-
statten, wie die Bundesbeiträge an die Kantone zur Er-
füllung der Aufgaben, die ihnen Art. 27 der Bundesver-
fassung zuweist zu erhöhen seien. Begründet wurde die
Motion mit dem Hinweis auf die Anstrengungen, welche
die kriegführenden Staaten sich zur Stärkung ihrer wirt-
schaftlichen Kraft für die Hebung der Sehlde auferlegen,
und die ungenügenden Besoldungen, mit denen die
Lehrer, insbesondere die Lehrer der ldeinen Gemeinden,
in einer ganzen Reihe, ja den meisten Kantonen noch
immer abgefunden werden. Aus föderalistisch orien-
tierten staatsrechtlichen Bedenken erhob der Genfer
Staatsrat Maunoir Einsprache gegen eine weitere Be-

teiligung des Bundes im Schulwesen, das als kantonale
Domäne zu hüten sei. Ausser den Vertretern eines Kan-
tons, in dem der Geissenhirt besser bezahlt ist als der
Dorfschullehrer, stimmten ihm nur zwei Basler, der
parteifremde Ingenieur Gelpké und derHortwä'chter des

eidg. Finanzwesens, Hr. Prof. Speiser, und zwei West-
schweizer zu. Die übergrosse Mehrheit des National-
rates erklärte die Motion erheblich und bekräftigte
damit, dass die Annahme der gleichgerichteten Motion
Schu thess (Ständerat) und Fritschi (Nationalrat) aus
dem Jahr 1908 nicht änger leeres Wort Oleiben dürfe.
Die Begründung der Anregung erwähnte zwei Wege zur
Erfüllung der angehobenen Forderung: die Erhöhung
der Bundesbeiträge, durch den Bundesrat kraft seiner

Vollmachten als Entgelt der Teuerung unter Benützung
der Kriegsgewinnsteuer und die Änderung des Gesetzes

über die Unterstützung der Primarschule durch den
Bund vom Jahr 1903. Nicht bloss gute Worte erwartet
die Lehrerschaft, erklärten die Motionssteller, indem sie

auf die zahlreichen Fälle hinwiesen, da die Lehrer
schlechter gestellt sind als die Angehörigen der aller-
untersten Beamtenklasse des Bundes. Herr Dr. Ca-

londer sagte als Vorsteher des Departements des Innern
eine wohlwollende Prüfung der Motion zu, auch wenn er
sich die üble finanzielle Lage des Bundes nicht verhehle;
er hatte auch ein anerkennendes Wort für die Bedeutung
und die Arbeit des Lehrers auf dem Dorfe. Die Tat-
sache, dass die Bundesversammlung im Dezember für
die Beamten und Angestellten des Bundes eine Mehr-

ausgäbe von 55 Millionen beschloss, und dass die Herren
der Rechten mit der äussersten Linken noch einige fünf
Millionen mehr geben wollten, machte ihm Mut, an die

Erfüllung der Motionsforderung zu gehen. Welches der
Wortlaut der Vorlage war, wie weit dieselbe ging, was sie

den ärmsten der Lehrer geben wollte, wissen wir nicht.
Im Dezember schienen die Aussichten, die vor den
Nationalratswahlen erweckt worden waren, noch er-
munternd; aber am 22. Januar meldete eine Mitteilung
aus dem Bundeshaus, dass der Bundesrat die Vorlage
des Departements ablehne und dass er weder eine Er-
höhung der Bundesunterstützung für die Primarschule
kraft seiner Vollmachten als möglich, noch gegenwärtig
eine Erweiterung des Subventionsgesetzes von 1903 als

zeitgemäss erachte. Noch ist die Botschaft, welche die
Schlussnahme gegen die Vorlage des Departementsvor-
Stehers von 1917 begründen wird, nicht erschienen. Es
wäre undankbar und unzart gegenüber dem Bundes-
Präsidenten, der sich der Lehrer annehmen wollte, wenn
wir herbe Worte brauchten, ehe uns Antrag und Ab-
lehnung in ihren Motiven und in ihrem Wortlaut be-
kannt geworden sind. Für heute geben wir nur dem Be-
dauern über den ablehnenden Entscheid des Bundes-
rates Ausdruck. Dieses Bedauern ist tief, es ist schmerz-
lieh, sehr schmerzlich für die Lehrer, die wenigstens vom
Bunde etwas erhofften, nachdem der Kanton sie auf die
Gemeinden, diese auf jenen, beide auf die Zukunft
vertröstet hatten. Dem Lohn des gewöhnlichen Tag-
löhners hat ein Referent in einem kantonalen Parlament
die Bezahlung des Leiners für den wirklichen Schul-
monat gleich erklärt; mit der Bezahlung des Stallknechts
vergleicht eine jüngste Eingabe einer kantonalen Lehrer-
Vereinigung die Besoldung, die ihren Mitgliedern zu teil
wird. Was kürzlich der katholische Schulinspektor zu
Appenzell über die Bezahlung der Lehrschwestern und
der Lehrer, die Familie haben, gesagt hat, brauchen wir
heute hier nicht zu wiederholen; aber im Ratssaal, vor
dem ganzen Volke müssen dessen Worte gehört werden.
Die letzte Lohnklasse der Bundesangestellten sieht eine

Steigerung um 1100 Fr. vor (350 Fr. nach je drei Jahren);
die Lehrerschalt eines grossen Bergkantons speist man
mit Alterszulagen von 50 und 100 Fr. ab, die eines andern
Kantons mit • „Alters- und Belobigungsprämien" von
50, 80 und — nach zwanzig Dienstjahren — von 100 Fr.
So wertet und behandelt der demokratische Staat die
Erzieher seiner Jugend. Weiss das der Bundesrat?
Wenn er es weiss, hält er das mit der Aufgabe vereinbar,
die Art. 27 der B.V. dem Bunde zuweist? Muss er.erst
an das Wort des englischen Unterrichtsministers er-
innert werden: „Ein verdrossener Lehrer ist eine Gefahr
für das Land." Doch wir kennen ja die Botschaft des

Bundesrats mit der Antwort auf die erneuerte Motion
Schulthess noch nicht; wir müssen noch zurückhalten.
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Das Gefühl der Bitternis, der Enttäuschung, der^Hint-
anset'/ung aber wird in der Lehrerschaft weiter nagen,
zum Schaden für die Schule. Das mag der Bundes-
Präsident den Mitgliedern des Bundesrates sagen: Die
Lehrerschaft kann, darf und wird die Ablehnung der
Motion nicht stillschweigend hinnehmen. Sie ist es sich
selbst und dem Lande schuldig, dafür zu sorgen, dass
der Lehrer nicht länger zur untersten Lohnliste ver-
urteilt bleibt. Wird ihr die Bundesversammlung in
diesem Ringen zur Seite stehen? Blätter verschiedener
Richtung helfen uns, welcher Sprache, welcher Partei
sie auch angehören. Werbe ein jeder nach Kräften für
die Sache. Es muss doch vorwärts gehen.

Hausaufgaben. Von Dr. G. Huber. (Sehluas.)

Es ist ein Verdienst der experimentellen Psychologie,
Untersuchungen über den Wert der Schul- und Haus-
arbeit angestellt und bestimmte Anhaltspunkte ge-
liefert zu haben. In seiner Schrift: „Haus- und
Schularbeit, Experimente an Kindern der
Volksschule" (Leipzig, Klinckhardt, 1904) veröffent-
lichte Universitätsprofessor Meumann die Ergebnisse
seiner Untersuchungen, wie auch diejenigen von Mayer
(„Über Einzel- und Gesamtleistung des Schulkindes")
und Schmidt („Experimentelle Untersuchungen über
die Hausaufgaben des Schulkindes").

Die Vergleichung der zu Hause ausgeführten Ar-
beiten* mit denjenigen der Schule ergab, dass „die
Leistung einer arbeitenden Schülergemeinschaft mit
seltenen Ausnahmen der Leistung des isolierten Schülers

überlegen sei." Bei Abschreibübungen und Rechenauf-
gaben zeigte sich, dass die zu Hause ausgeführten Ar-
beiten in materieller Hinsicht bedeutend geringere Qua-
lität zeigen als die in der Klasse geschriebenen oder ge-
rechneten Aufgaben. „Die Vergleichung der zu Hause
oder in der Klasse ausgeführten deutschen Aufsätze
fällt im Gesamtresultat ebenfalls zugunsten der in der
Schule gemachten Arbeiten aus. Dagegen zeigte sich,
dass bei einzelnen Kindern, die in stiller Einsamkeit
arbeiten konnten, die häuslichen Aufsätze besser waren,
als die in der Klasse ausgeführten." „Die Hausarbeit
wird um so wertvoller, je mehr die höheren geistigen
Tätigkeiten (wie Phantasie und Urteil und in sprach-
licher Hinsicht Darstellungsgabe und Stil) bei ihr in
Betracht kommen; die Schularbeit ist dagegen umso
wertvoller, je mehr die Arbeit den Charakter einer
mechanischen, gedächtnismässigen Leistung trägt, und
je weniger persönliches Gepräge sie zu zeigen braucht."
Aus den mit den Schülern angestellten Versuchen ergab
sich ferner, dass sie zur Lösung der Aufgaben eine ganz
bestimmte Tageszeit bevorzugen, nämlich die Stunden
nach den Mahlzeiten; allein es sind dies nicht die für
den Ausfall der Arbeiten günstigsten Zeiten. Die frucht-
barste Arbeitszeit ist diejenige von 5—7 Uhr abends,
während spätere Stunden sich als „didaktisch wertlos
und hygienisch als schädlich erweisen". Schmidt stellte

die Tatsache fest, dass „tägliche Arbeiten den Schüler
zu einem gewohnheitsmässigen, oberflächlichen Arbeiten
veranlassen, während solche Schüler, die keine Arbeiten
zu Hause airfertigten, materiell und formell bessere

Leistungen aufzeigten." Deshalb empfahl er, die häus-
liehen Arbeiten an Tagen mit Vor- und Nachmittags-
Unterricht ausfallen zu lassen. Das Wesentliche an
diesen Experimenten scheint uns die Feststellung der
Minderwertigkeit der Hausarbeit im Vergleich zur Schul-
arbeit zu sein. Unter gewissen Bedingungen, mit dem
zunehmenden Alter des Schülers, mit der Entwicklung
seiner Persönlichkeit und seiner sittlichen Begriffe, ge-
Winnen die Hausaufgaben an Wert und können als eine
willkommene Ergänzung der Schularbeit in ihren Dienst
gestellt werden.

Was kann nun die Schule einerseits, was können die
Schulbehörden und Eltern anderseits tun, um die Unter-
Stützung des Unterrichtes durch häusliche Arbeiten zu
fördern, ohne dass sie für die Kinder eine Qual, ja eine

gesundheitsschädliche Einrichtung werden?

„Festzuhalten ist vor allem daran," sagt Rein in
dem oben zitierten Artikel, „dass die Hauptarbeit in
allen Dingen — im Lesen, Schreiben, in den Rechen-
fertigkeiten, im Auswendiglernen, im Einüben einer
Regel—im Schulunterricht zu geschehen hat."
Von dem Gedanken getragen, dass das Kind in der
Schule der Schule, im Haus dem Hause angehört, wird
der Lehrer die Hauptlerntätigkeit in die Schule ver-
legen. Von Anfang an wird er seine Schüler an eine
konzentrierte Arbeit gewöhnen, nach welcher ihnen
wieder die goldene Freiheit lacht. Mit Rücksicht darauf,
dass die häuslichen Arbeiten minderwertiger ausfallen
als die Schulleistungen, wird er die zu lösenden Aufgaben
gründlich vorbereiten, um beim Schüler das nieder-
drückende Gefühl nicht aufkommen zu lassen, dass man
Unmögliches von ihm verlangt. In Würdigung des

Versuchsergebnisses, „dass die Schularbeit um so wert-
voller ist, je mehr die Arbeit den Charakter einer mecha-
nischen, gedächtnismässigen Leistung trägt", werden
Memorierübungen und Übungen zur Befestigung der
Rechenoperationen mit Vorteil während der Schul-
stunden vorgenommen. Dabei wird sich dem Lehrer
beim Auswendiglernen Gelegenheit bieten, seine
Schüler auf Assoziationen aufmerksam zu machen, die
die Aneignung eines Memorierstoffes erleichtern. Beim
Rechnen kann er durch Vornahme zahlreicher Schüler
an die Tafel für gründliche Einübung der Elemente

sorgen, während nachher angewandte Aufgaben als
Hausarbeit gelöst werden können, sofem dieselben nicht
Sachkenntnisse voraussetzen, die der Schüler nicht be-

herrscht. So entsteht in dem Kinde nicht das Gefühl,
dass die Lösung einer Anzahl von Rechenaufgaben zu
Hause zum täglichen Brot gehört. Dafür mag der Lehrer
den Schülern der obern Klassen mehr Zeit einräumen

zur Abfassung von Aufsätzen, die der Sammlung be-

dürfen, zur Lösung von Koristruktionsaufgaben, zur
Sammlung von Beobachtungen aus dem Gebiete der
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Natur. Denn die häuslichen Aufgaben brauchen nicht
immer der Stufe der Übung oder Anwendimg dienstbar
gemacht zu werden; sie können auch einen zu behan-
delnden Stoff vorbereiten.

Bei diesem Verfahren wird der Schüler allerdings
nicht am Ende jeder Stunde hören: Aufs nächste Mal
habt ihr zu machen! Nach den obigen Ausführungen
ist dies aber gerade ein Vorteil und der Schüler gelangt
eher zu der Erkenntnis, dass die erhaltenen Aufgaben
notwendig sind. Allerdings muss er auch wissen, dass
die zu Hause gelösten Aufgaben einer strengen Prüfung
unterworfen werden, dass es kein „Auskneifen" gibt.
Auch da gilt der Grundsatz : Lieber wenig, aber gründ-
lieh!

Zur Vermeidung von Missverständnissen sollten in
den oberen Klassen die Schüler angehalten werden, die
erteilten Aufgaben aufzuschreiben. Ja, wir möchten
für die Sekundärschule die Einführung von Klassen-
büchern empfehlen, in die der Lehrer die Aufgaben ein-
trägt, während ein oder mehrere Schüler nachher die
zur Lösung verwendete Zeit notieren. Wenn es ja selbst-
verständlich ist, dass der Lehrer sich vor der Erteilung
einer Aufgabe Rechenschaft über deren Zeitbedarf ge-
geben hat, so lehrt die Erfahrung doch, dass man sich
in der Schätzung doch beträchtlich täuschen kann, so
dass die Kontrolle nur angenehm ist. Endlich wird der
Lehrer es nicht unterlassen, den Schüler über die gün-
stigste Tageszeit zur Lösung seiner Aufgaben auf-
zuklären und ihm die Notwendigkeit konzentrierter
Arbeit vor Augen zu führen.

Den Schulbehörden liegt vor allem die Pflicht ob,
darüber zu wachen, dass durch die Hausaufgaben keine
Überbürdimg der Schüler eintrete.*) Dabei könnten
die zur Einführung vorgeschlagenen Klassenbücher nur
gute Dienste leisten. Gerade in das Gebiet der häus-
liehen Arbeiten vermochten sich bis jetzt nur wenige
Schulpfleger Einsicht zu verschaffen. Ein seit vielen
Jahren an der Spitze einer Schulpflege stehender er-
fahrener Schulmann gestand, als ein Vater ihn auf einen
Fall von Überbürdung mit Hausaufgaben aufmerksam
machte, er könne in dieser Beziehung nichts vorkehren,
bis Klagen von Seiten der Eltern einliefen. Wenn die
Hausarbeiten neben ihrem didaktischen Zweck auch die

Aufgabe erfüllen sollen, ein Bindeglied zwischen Schule
und Haus zu bilden, so ist es Pflicht der Eltern, die
Kinder zur Lösung der Schulaufgaben anzuhalten und
über die richtige Zeiteinteilung von Seiten des Kindes
zu wachen. Bei guter Vorbereitung der Aufgaben dureb

*) Es ist dies übrigens eine Pflicht, die z. B. von der Verord-
nung betr. das zürcherische Volksechulwesen den Schuipflegen direkt
Überbunden wird. Art. 49 sagt über die Hausaufgaben: „Schrift
liehe Hausaufgaben sollen in den ersten drei Schuljahren gar keine,
in den folgenden Klassen nur mit möglichster Beschränkung und
jedenfalls mit Vermeidung aller Überbürdung erteilt werden. Die
Erteilung von Hausaufgaben vom Vormittag auf den Nachmittag
desselben Tages ist unstatthaft. Über Sonn- und Festtage dürfen
nicht mehr Hausaufgaben erteilt werden als von einem Tag auf den
andern. Die Schulpflegen haben insbesondere in denjenigen Fällen,
in welchen in derselben Klasse mehrere Lehrer unterrichten, darauf
zu achten, dass keiner Uberbürdung der Schüler mit Hausaufgaben
eintrete."

den Lehrer wird eine Nachhülfe durch die Eltern unter-
bleiben können. Wo übrigens eine solche sich als not-
wendig erweist, ist bereits etwas nicht ganz in Ordnung,
und die Gefahr liegt nahe, dass der Lehrer getäuscht
wird. Die Kontrolle der Hausaufgaben durch die Eltern
wird sie veranlassen, mit dem Lehrer ihres Kindes in

Verbindung zu treten, sei es, um ihn auf eine Überlastung
des Schülers aufmerksam zu machen, sei es, um selbst

zu erfahren, wie die Hausaufgaben aus dem Unterrichte
herauswachsen. Der Lehrer wird dabei Aufschlüsse

erhalten, die ihn tiefer in die Psyche seines Schülers ein-

dringen lassen; die Eltern ihrerseits haben Gelegenheit,
die Leistungen ihres Kindes an denjenigen seiner Mit-
schüler zu messen, und sie werden gewiss gerechter über
Schule und Lehrer urteilen. Das Band zwischen Schule

und Haus ist dann wirklich hergestellt.

Aus dem Kanton St. Gallen. (Schluss.)

III. Kantonale Lehranstalten. Die Zahl der Auf-
nachmegesuche in das kant. Lehrerseminar ist immer
noch so gross, dass für den ersten Kurs mit 2 Parallelen zu
16 und 17 Schülern eine sorgfältige Auslese möglich ist.
Der im Jahr 1909 in den Lehrplan aufgenommene Hand-
a-beitsunterricht hat sich in den letzten Jahren stark ent-
wickelt. Der Lehrplan des Seminars wird in der nächsten
Zeit revidiert werden. „Lehrp'äne sollen den Zeiten und
Bedürfnissen angepasst werden und kein noli me tangere
bedeuten." Unter anderm wünscht der Bericht eine ver-
mehrfe Berücksichtigung des landwirtschaftlichen Unter-
richts und des Praktikums in Obst- und Gemüsebau. Tn-
folge notwendiger Gehaltsaufbesserungen und Betriebs-
Verteuerung wird ein Seminarist den Kanton in Zukunft
m't 750 Fr. per Jahr belasten; die vierjährige Ausbildung
eines st ga'bschen Primarlehrers vird also den Staat auf
rund 3000 Fr. zu stehen kommen. „Da der Kanton nun
einmal seine eigene Lehrerbildungsanstalt führt und führen
muss und die respektable Summe aus seiner Kasse ent-
richtet, so leuchtet doch wohl ein. dass er auch diese seine
in eigener Anstalt vorgebildeten Lehrkräfte bei der Anstel-
lung '"m Staatsdienst vor andern bei gleicher Qualifikation
'n erster L'nie berücksichtigen soll." Nun waren aber am
1. Mai 1917 34 Lehrer und 8 Lehrerinnen ohne definitive
(Lehrstellen (5 Lehrer und 1 Lehrerin aus dem Jahre 1915,
7 Lehrer und 5 Lehrinnen aus dem Jahre 1916 und 22 Lehrer
und 2 Lehrerinnen aus dem Jahre 1917).

Die Frequenz der Kantonsschule hielt sieh auf der
Höhe des Vorjahres. Die Einführung der 45-Minuten-
lektionen uud'der'Beginn der Lektionen in den obern Klassen
um halb 8 Uhr morgens hat sich im Wintersemester bewährt.
Mit Recht hä't. der Bericht eine Pfbehtstundenzah' von
34 bis 35 per Woche und eine durchschnittliche Belastung
mit Hausaufgaben von 3 Stunden im Tag für zu hoch und
mahnt zu massvo'ler Abrüstung. Lebhaft begrüsst wird die
Einführung von Nachhülfekursen in einzelnen Hauptfächern
für Anfänger, die. aus verschiedenen Schulen kommend,
ungleich vorgebi'det 'n die Kantonsschule übertreten. „Das
ist~an der untern Merkantilabteilung für Französisch und
Englisch geschehen, sol'te aber auch auf andere Abteilungen
und Fächer ausgedehnt werden." Die im Berichtsjahre
erfolgte wesentliche Reorganisation der technischen Ab-
teilung im Sinne einer harmonischen Allgemeinbildung
(die sprachlich-historischen Fächer halten nun denen der
mathematisch-naturwissenschaftlichen die Wagel wird mit
Genugtuung registriert. In den 'etzten 20 Jahren haben
im ganzen 355 Abiturienten der Merkanti'abteilung das kauf-
männische Diplom erhalten, das zur Aufnahme in die städ-
tische Handelsschule berechtigt. Der Andrang zur Übungs-
schule des Sekundär'ehram'skurses ist immer gross. Die
Klassen zählen in zwei Jahreskursen je 20, bezw, 21 Schüler,
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„Wir halten dafür, dass die im Organisationsstatut festge-
setzte Maximalzahl von 18 per Klasse in Anbetracht des
Zweckes dieser Schulabteilung nicht überschritten werden
sollte." Die Sekundarlehramstschule hatte die Folgen der
militäirschen Einberufung ganz besondérs zu spüren. „In
den letzten Jahren, so namentlich 1912, 1913 und 1916, hat
sich eine bewährte Lehrkraft nach der andern von der Lehr-
amtssehule abgewandt. Da muss etwas nicht stimmen. Es
mögen verschiedene Gründe massgebend sein. Es muss
aber auffallen, dass die Stunden an der Lehramtssehide
gleich honoriert werden wie diejenigen an den untern Klassen
der verschiedenen Mittelschulabteilungen. Nun bedingt
aber der Unterricht an der Lehamtsschule, die doch den
ersten vier Semestern unserer Dochschulen entspricht, für
die Vorbereitung seitens der Dozenten ungleich mehr Zeit
und Kraft als auf der Mittelschidstufe; ein finanzieller Aus-
gleich wäre daher das Selbstverständliche. Die bisherige
gleichmässige Honorierung aller Unterrichtsstunden von
der ersten Gymnasialklasse an bis in die Lehramtsschule
hinein ist eine Unbilligkeit, die von der Oberbehörde be-
hoben werden sollte." Durch die Erwerbung der Beckschen
Liegenschaft ist der Kantonsschule die so notwendige räum-
liehe Entwicklung in der Zeit nach dem Kriege tatkräftig
gesichert. Die Zahl der Kantonsschüler, die im Sehulhaus
ihr Heim suchen, hat in den letzten Jahren erfreulicherweise
zugenommen und beträgt nun durchschnittlich 40% der
Insassen des Schulhauses. Der Pensionspreis wurde um
50 Er. erhöht und beträgt nun 700 Er. für Kantonsbürger
und im Kanton niedergelassene Schweizerbürger, 800 Fr.
für andere Schweizerbürger und 900 Fr. für Söhne von im
Auslande lebender Ausländern; das Schülerhaus hat sich
im vorigen Herbst ein neues Betriebsreglement gegeben.

Über die Behandlung und uolksuiirtschaîtliche
Bedeutung der schiueiz. Waldungen.

Von Philipp Flury,
Adjunkt der eidgen. forstlichen Versuchsanstalt in Zürich.*)

Einleitung. Zu keiner Zeit des Jahres ist der Wald
schöner als im Monat Mai. Wenn zumal der Laubwald das
kahle Winterkleid im Laufe weniger Tage wie mit Zauber-
macht gegen herrliches Grün vertauscht, dann zieht es den
Menschen hinaus in den jubelnden Wald; Herz und Gemüt
erlaben sich an der Auferstehung der Natur. Alt und jung
erfreut sich der vielseitigen und unerschöpflichen Gaben des
Waldes; allen vermag er etwas zu bieten, für alle Herzens-
und Gemütstimmungen, dem Fröhlichen wie dem Trauern-
den bleibt der Wald stets ein vertrauter und teilnehmender
Freund. Von den Dichtern und Sängern aller Zeiten ist diese
Seite des Waldes in Wort und Lied immer und immer ver-
herrlicht worden.

Heute hat der Wald eine bei uns vorher nie gekannte
Bedeutung erlangt. Ich spreche nicht von dem seit langem
bekannten und anerkannten günstigen Einfluss des Waldes
als Schutz gegen Wildbäche, Lawinen, Steinschlag, Boden-
abrutschung, als Regulator des Wasserstandes der Bäche,
Flüsse und Seen, auch nicht von seinem wohltätigen, aus-
gleichenden Einfluss gegen die schädlichen Wirkungen
rauher Winde und extremer Hitze und Kältegrade, schliess-
lieh auch nicht von der in neuerer Zeit für die städtische Be-
völkerung steigenden Bedeutung in hygienischer Beziehung
und von andern segensreichen indirekten Gaben, sondern
bloss von seiner Bedeutung für unsere heutige Volks-
Wirtschaft, vom Wald als Bestandteil unseres nationalen
Vermögens und unserer natürlichen Hülfskräfte. Es betrifft
also das zwar ziemlich prosaische, aber für unser Land sehr
akut gewordene Thema: Beschaffung von' Lebensmitteln
und Rohstoffen.

Schon die alleinige Tatsache, dass vom Gesamtgebiet
der Schweiz mit rund 41,000 krrV Fläche ein volles Viertel
gänzlich unproduktiv ist — auf Gewässer, Strassen, Häuser,
Felsen, Schutthalden, Firn und Gletscher entfallen —

*) Nach einem Vortrag, gehalten am 30. Mai 1917 in der
•.Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft" in' Zürich,

mahnt uns ernstlich, wenigstens die noch verbleibenden
übrigen %, land- und forstwirtschaftlich benutzbare Boden-
fläche in möglichst produktiver Weise zu behandeln
bzw. zu bewirtschaften. Schon vor dem Kriege war diese
Mahnung vollauf berechtigt, verhallte aber vielfach un-
gehört im Hinblick auf den Siegeslauf eines ungehinderten
Verkehrs und Wettlaufes in Handel und Industrie; heute
aber ist das ganze Volk von der Notwendigkeit einer Steige-
rung der Urproduktion überzeugt. Dass die als unproduk-
tiv bezeichneten Gebiete, wie Gewässer, Strassen, Schienen-
wege usw. nicht als solche unproduktiv sind, sei im Zu-
sammenhang mit andern Zweigen der Urproduktion und
Volkswirtschaft noch extra betont. Sie dienen ja zum Teil

•dem Berghau, der Torfgewinnung, der Wasserwirtschaft,
dem Verkehr, der Wohnlichkeit usw. Sie sind also bloss im
Sinne des Pflanzen- und Baumwuehses unproduktiv. Am
höchsten steigt der prozentuale Anteil an unproduktivem
Boden im Kt. Uri mit 56%. Mehr als die Hälfte des ur-
nerischen Kantonsgebietes ist also unproduktiv. Die Be-
wohner der fruchtbaren und sanften Hügellandregionen
können sich kaum eine annähernd richtige Vorstellung
machen von den unsäglichen Mühen und Schwierigkeiten,
welche der Bodenbearbeitung und Benutzung unter solchen
Bedingungen entgegenstehen. Von den verbleibenden % der
schweizerischen produktiven Bodenfläche nimmt die Land-
und Alpwirtsehaft etwas mehr als % und der Wald dem-
nach noch schwach % oder rund 10,000 kirrf oder 1,000,000
ha Fläche ein (genau 982,000 ha nach dem heutigen Stand
der Waldvermessung). Die Bewaldung wechselt sehr stark
in den verschiedenen Teilen der Schweiz. Am stärksten ist
der Jura bewaldet mit durchschnittlich 34%, örtlich bis
60%, die Alpen nur mit 17% und das Hügelland mit 23 %
dem Mittel der ganzen Schweiz entsprechend.

Dreiviertel aller Waldungen sind Gebirgswald,
besitzt den Charakter von Schutzwald und steht unter
besonderem Schutze des eidg. Forstgesetzes.

Vom gesamten Waldbesitz sind Staatswaldungen ca.
5%, Gemeinde- und Korporationswaldung 68%, somit
öffentliche Waldungen 73%; Privatwaldungen 27%, also
beinahe % der Fläche ist öffentlicher Wald und zwar
Gemeindewald; darin liegt ein markanter und charakte-
ristischer Unterschied der schweizerischen Waldwirtschaft
im Vergleich zu derjenigen der übrigen Länder Europas, wo
meistenorts entweder der Staatswald, oder —• was Volkswirt-
schaftlich viel ungünstiger ist —- der Privatwald vorherrscht.

Hinsichtlich der vorkommenden Hauptholzarten
herrscht das Nadelholz (Fichte, Tanne, Föhre, Lärche, Arve)
mit 70% stark vor, in welcher Tatsache sich auch der Ge-
hirgscharakter der Schweiz ausspricht. Die Laübhölzer
(Buche, Eiche, Esche, Ahorn) beteiligen sich mit ca. 30%
und bekleiden die Molassehügel des Mittellandes, die juras-
sischen Hänge und die untern Partien der Vorberge.

I. Wirtschaftliche Behandlung unserer Wal-
düngen. Hinsichtlich Behandlung und Benutzung tritt
uns der Wald in zwei prinzipiell verschiedenen Formen ent-
gegen. In manchen Laubholzgebieten der niedern Hügel-
landregion, so namentlich in den Privatwaldungen der Nord-
ostschweiz, trifft man am häufigsten eine dieser beiden Wald-
formen an. Es stehen da vereinzelte starke Eichen und
Buchen mit kräftigem Astwerk und wundervollen mächtigen
Kronen. Unter und neben diesen starken Oberholz-
Stämmen wächst eine Menge Unterholz, bestehend aus
einer grossen Zahl schwächerer Laübholzstämme, manchmal
einzeln, häufiger aber mehrere beieinander als sog. Stock-
ausschlage auf einem gemeinsamen Stock. Wie ist diese
Waldform entstanden? Man schlägt in regelmässigen
Zwischenräumen von 20, 25, 30 Jahren alles Unterholz
nieder bis auf einige sehöngebaute, aus Samen hervorge-
gangene Exemplare, sog. Kernwüchse und unter Belassung
der schon von früheren Schlägen her vorhandenen stärkern
Bäume, bis dieselben einen Brusthöhendurchmesser von
etwa 50—'100 cm erreicht haben. Dazu bedarf es einer vier-
bis sechsmaligen Wiederholung des Schlages auf der gleichen
Fläche, so dass z. B. bei fünf Umläufen zu je 30 Jahren die
ältesten und stärksten Stämme 5 X 30 150 Jahre alt
werden. Bei jedem Hieb wird ein Teil derselben auch ge-
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schlagen als wertvolles Nutzholz. Diese Waldform wird als
Ausschlagwald bezeichnet entsprechend dem Ausschlagen
von den Stöcken nach jedem Hieb; sie kann nur im Laub-
holz Anwendung finden, weil nur das Laubholz die Fähigkeit
besitzt, von den frischen Stöcken auszuschlagen. Die be-
treffende wirtschaftliche Betriebsform wird Niederwald-
betrieb genannt. Ausschlägwald und Niederwald bedeuten
also das gleiche. Dieser Niederwaldbetrieb kommt in zwei
Formen zur Anwendung, mit dem soeben beschriebenen
Oberholz oder auch ohne ein solches, in welchem Falle also
jeweils der ganze Wald alle 15, 20—25 Jahre kahl abgehauen
wird. Die letztere Form trifft man hauptsächlich in den sog.
Schachen, im regelmässigen Überschwemmungsrayon der
Flüsse, so z. B. des Rheins, der Thür, der Aare, Reuss.
Limmat, Emme usw. Sie liefern das nötige Faschinen- und
Wuhrmaterial beim Eintritt von Überschwemmungen,
heissen auch Wehriwald. Der Niederwaldbetrieb mit und
ohne Oberholz ist aus mancherlei Gründen, auf die wir aber
hier nicht eintreten können, im Rückgang und in Um-
Wandlung begriffen. Bloss die Schachenwaldungen werden
— mit Nadelholz gemischt — auch weiterhin in dieser Weise
oder in etwas modifizierter Form bestehen bleiben. Typische
Ausschlagwaldungen mit wertvollem Oberholz trifft man
heute hauptsächlich in den Kantonen Thurgau — am Boden-
see zwischen Romanshorn und Ermatingen — im Kt. Zürich.
Aargau und in der Westschweiz, sodann im südlichen Teil
des Kt. Tessin, dort meist aber ohne Oberholz.

Dem Niederwaldbetrieb steht der Hochwaldbetrieb
gegenüber. Er nimmt volle ®/,g aller schweizerischen öffent-
liehen Waldungen ein. und alle nachfolgenden Frörterungen
beziehen sich in der Hauptsache auf diese Waldform.

Das Wesentliche des Hochwaldbetriebes besteht darin,
dass er aus Samen hervorgegangen ist, sei es nun durch
Naturverjüngung aus den abgefallenen Samen von den
Altholzstämmen, sei es durch künstliche Bestandesgründung
mittelst Saat oder Pflanzung. Also auch eine vielleicht eben
erst ausgeführte Waldkulfcur mit vierjährigen, im Pflanz-
garten aus Samen erzogenen Laub- oder Nadelholzpflanzen
gehört dem Hochwaldbetrieb an und gibt Hochwaldbestände.
Dazu gehören also vorab alle Nadelholzwaldungen und von
den Laubholzwaldungen die aus Samen hervorgegangenen,
jungen isolierten Stämmen bestehend, wie natürPch auch aus
die aus Nadel- und Laubholz gemischten Bestände von der
erstem Jugend bis ins hohe Alter von 100—150—200 Jahren;
denn dieser langen Zeitdauer bedarf ein Wald, bis er — von
seiner Entstehung an gerechnet — schlagbar geworden ist.
Diese Zeitdauer —- Umtriebszeit genannt —• umfasst im
Hügelland meistenorts 100 Jahre, in höheren Lagen des
Jura und der Vorberge 120—150 und in den Hochgebirgs-
Waldungen als Folge des viel langsamem Wachstumganges
bis 200 Jahre. Aber das ist ja eine Ewigkeit und gar nicht zu
erleben, entmutigend auch für denjenigen, der einen jungen
Wald gründet, einen Erfolg seiner Arbeit aber nie sehen wird;
so werden manche denken.

Keineswegs. Der Wald wächst und entwickelt sich un-
unterbrochen in allen Teilen, in den jüngern verhältnismässig
rasch, in den altem langsamer; überall bedarf er der Pflege
und Erziehung und ist dankbar für diese erzieherische, das
Wachstum fördernde Tätigkeit. Wie eine Mutter sich an
dem Gedeihen ihrer Kinder erfreut, jeden neuen Laut des

jüngsten Sprösslings, jeden Fortschritt der heranwachsenden
Schar verfolgt, wie der Lehrer und Erzieher immer nieder
mit neuer Liebe und Begeisterung seinem schönen Beruf ob-
liegt und dabei seine Befriedigung und neuen Ansporn findet,
gerade so verfolgt auch der Forstmann den Werdegang seines
Waldes, und erfreut sich an der Entwicklung der einzelnen
Altersstufen. Es fällt ihm gar nicht ein. darob ungeduldig zu
werden, dass der j etzt 20 Jahre alte Wald noch nicht 40 oder
50, der jetzt vierzigjährige noch nicht achtzigjährig ist. Gibt
es doch in seinem Wald von allen Altersklassen genügend
Vertreter.

In dieser erzieherischen, der Zukunft gewidmeten Tätig-
keit des Forstmannes liegt ein idealer Zug seines Berufes.
Freilich im Hochgebirge, an der obern Waldgrenze, bedarf
der Hüter und Erzieher des Waldes einer weitgehenden Ge-
duld und Ausdauer, und wir werden den Vertretern der

I

Gebirgsforstwirtschaft für die Ausübung ihrer mühevollen
und häufig noch wenig lohnenden Tätigkeit unsere Achtung
und Anerkennung nicht versagen.

Wie sind die heutigen Waldbilder, zumal im schweize-
rischen Hügelland und in der untern Bergregion enstanden,
welches waren die frühern und worin bestehen die jetzigen
Wirtschaftsziele

Vor reichlich anderthalb Jahrhunderten mehrten sich
durch das Anwachsen der Bevölkerung die Anforderungen
an den Wald mehr und mehr, einerseits zur Befriedigung
der steigenden Bedürfnisse an Brenn- und Nutzholz, ander-
seits durch allgemeine Ausdehnung des Waidebetriebes
auf den Wald. Dadurch wurden die Wälder in besorgnis-
erregender Weise lichter und namentlich holzärmer, so dass
sich allen Ernstes Furcht vor Holzmangel einstellte. Grosse
Holzmassen verschlangen manchenorts die verschiedenen
Hüttenwerke zur Gewinnung von Eisen und anderer Metalle.
Die Wälder ganzer Talschaften wurden dieser Industrie ge-
opfert. Dazu kamen alsdann die Wirren der französischen
Revolution, der Einmarsch der Franzosen im Jahre 1798
und das Niederhauen vieler Wälder durch die Kriegsheere.
Zur Bestreitung der vielen Kriegssteuern und zur Speisung
der erschöpften Staats- und Gemeindekassen griff man
wiederum auf den Wald; überall musste eben der Wald als
beinahe einzige namhafte Finanzquelle herhalten. DenWald
schützende, allgemeine Landesgesetze gab es noch nicht,
sondern bloss gewisse gesetzliche Nutzungsvorschriften
seitens einzelner Gemeinwesen und Talschaften.

Behörden und gemeinnützige Vereine begannen, sich
des verwahrlosten und misshandelten Waldes anzunehmen;
auch veranlasst durch die ernsten Mahnungen der entfessel-
ten Elemente : Sturm, Wildbäche, Rufen, Lawinen und der
daherigen Verwilderung der Gebirge. (Forts, folgt.)

Pas pädagogische Ausland.
m.ö sterreich. Der deutsch-österreichische Lehrerbund

erlässt eine Denkschrift über die Lehrerbildung. Es ist
klar, heisst es darin, dass die Neugestaltung der Lehrer-
bildung nur in voller Berücksichtigung der Berufsaufgabe
des Lehrers in richtiger und befriedigender Weise erfolgen
kann. Der Lehrer ist nicht mehr bloss der Vermittler der
bildungselementaren Fertigkeiten des Lesens, Schreibens und
Rechnens; er soll die Jugend erziehen und mittelbar durch
die Schule, sowie unmittelbar zur Erziehung des Volkes bei-
tragen. Als Jugend- und Volkserzieher ist er zu einem Wir-
ken berufen, das sowohl für den sittlichen, wie für den wirt-
schaftlichen Aufstieg des Volkes als auch für den klaglosen
Ablauf der Gemeinde-, Landes- und Staatsverwaltung von
grösster Bedeutung ist. Damit ist das Mass der Lehrer zu
gewährenden Bildung gegeben.

Zunächst hebt die Denkschrift die Notwendigkeit der
psychologischen und wissenschaftlichen Schulung des Leh-
rers als Jugendbildners hervor, und dann berührt sie die
berufliche Arbeit des Lehrers ausser der Schule, die bisher
noch zu sehr dem Zufall überlassen blieb. ,,Die Erziehung
ist eine Kunst, aber nur so weit es sich darum handelt, die
eigene Persönlichkeit als Erziehungsmittel auszuwerten.
Die Verwertung des sachlichen Bildungsgutes des Volkes ist
jedoch die unterrichtliche Ausnützung der Wissenschaft, des
Rechts, der Sitte und der sozialen Erscheinungen. Das ist
nicht nur Kunst, das ist auch Wissenschaft. Und diese
Wissenschaft zu pflegen, ist der Lehrer berufen. Durch
diese Arbeit wird er zum Volkserzieher; denn daraus ergeben
sich die Reformen für das öffentliche Erziehungswesen; sie
regelt den Ausbau der Schule, die Auswahl der Unterrichts-
gegenstände, die Gestaltung der Lehrpläne; mit ihren Er-
gebnissen ist die Familienerziehung zu vervollkommnen; sie
legt die örtlichen Bedingtheiten der Erziehung bloss und
bringt sie ihrer Bedeutung gemäss zur Verwertung. Dazu
bedarf der Lehrer soziologischer und volkswirtschaftlicher
Kenntnisse: er muss auch in der Lage sein, die Erfahrungen
anderer Kulturvölker, wie sie in deren Literatur niedergelegt
sind, zur Vergleichung heranziehen. Aus diesen Erwägungen
ergibt sich unzweifelhaft, dass die Bildung des Lehrers, eine
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wissenschaftliche sein muss, und diese bietet nur die Hoch-
schule. Nur die Hochschulen als die Zentralstellen wissen-
schaftlicher Arbeit und freier Forschung sind die geeigneten
durch keine andere Einrichtungen vollwertig zu ersetzenden
Stätten für die Lehrerbildung. Darum betrachtet die ge-
samte im D. Ö. Lehrerbund vertretene freiheitliche Lehrer-
schaft die Erschliessung der Hochschule für das Be-
rufsstudium der Lehrer als das unverrückbare Ziel ihrer
Bildungsbestrebungen ; sie verlangt, dass die allgemein-
wissenschaftliche Vorbildung des Lehrers und der Lehrerin
in der Bürgerschule als Untermittelschule und daran an-
schliessend in einer öffentlichen, zeitgemäss verbesserten
Obermittelschule zu erfolgen habe, die fachwissenschaftliche
aber auf der Universität, und zwar in einer besondern Ab-
teilung der philosophischen Fakultät, und endlich die schul-
praktische in einer vielseitig gegliederten Übungsschule ein-
heitlich erworben werde."

Obgleich der Lehrerbund an dieser Forderung unver-
brüchlich festhält, so muss er sich angesichts der Verhält-
nisse auf Mindestforderungen beschränken, die eine
unaufschiebbare Hebung ermöglichen, wie sie notwendig ist,
damit Österreich in der Bildung seiner Lehrer gegenüber
dem deutschen Reich nicht noch mehr ins Hintertreffen ge-
rate. Als Abschlagszahlungen des Staates erwartet der
Lehrerbund die Erfüllung folgender Mindestforderungen:

1. Das Ziel in den Lehrfächern der allgemeinen wissen-
schaftlichen Bildung an den Lehrer- und Lehrerinnensemi-
narien sei dem der Obermittelsehulen gleich; die fachliche
Bildung erfolge ebenfalls in wissenschaftlich gründlicher
Weise. —- Die Lehrerbildungsanstalt habe also zu den wissen-
schaftlichen Fächern der Mittelschule noch die Pädagogik
und ihre Hülfswissenschaften aufzunehmen; dennoch ist eine
Beschränkung der wissenschaftlichen Fächer, etwa in den
zwei oberen Jahrgängen, auf Deutsch und Rechnen oder
anderswie nicht zu empfehlen.

2. Die Bildungsdauer ist auf mindestens fünf Jahre
zu verlängern. Das fünfte Jahr ist dem vierten Jahreskurs
anzufügen, nicht etwa dem ersten voranzustellen, was kein
Gewinn wäre.

3. Zum Eintritt in eine Lehrerbildungsanstalt wird das
vollendete 15. Altersjahr und die al'gemeine Bildung ge-
fordert, die'eine vollständige, vierklassige Bürgerschule ver-
mittelt. Nachweis durch Abgangs- oder Prüfungszeugnis
einer öffentlichen Bürger- oder Untermittelschule.

Um einer Zersplitterung der Kräfte im Seminar vor-
zubeugen, fordert die Denkschrift:

4. Klavier- und Orgelspiel, Landwirtschaft und andere
mit dem Lehrberuf in keinem innern Zusammenhang stehen-
den Fächer sind nur als unverbindliche Lehrgegenstände und
nur in einem solchen Ausmasse zu lehren, dass die Zwecke
der Lehrerbildung nicht gefährdet Werden. Neben der
Unterrichtssprache ist eine lebende Weltsprache als Pflicht-
fach aufzunehmen. Zur Erlernung einer zweiten Landes-
spräche und des Lateins ist Gelegenheit zu geben.

Als Folge, dieser Vorbedingungen ergibt sich:
5: Die erfolgreiche Abeolvierung der Lehrerbildungs-

anstalt berechtigt zur festen Anstellung an Volksschulen und
zum vollen Hochschulstudium.

Mit dieser Ausgestaltung schlösse sich die Lehrer-
bildungsanstalt harmonisch in die österreichische Schul-
organisation ein. Damit fiele auch eine besondere Lehr-
befähigungspriifung für Seminarlehrer dahin. Also

6. Von den Hauptlehrern an Seminarien ist die volle
Lehrbefähigung für Obermittelsehulen und eine mehr-
jährige erfolgreiche Praxis zu fordern. Als Übungslehrer sind
nur erfahrene, tüchtige Volks- und Bürgerschullehrer zu ver-
wenden.

7. Zur Heranbildung von Bürgerschullehrern sind an
den Universitäten zweijährige BürgeTSchul-Lehrerkurse ein-
zurichten. Die Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerschulen
ist an der Universität abzulegen.

Ganz besonders ist dem Lehrerbund daran gelegen, dass
die Lehrerbildung Staatsangelegenheit sei. „Jugenderzie-
hung und Schule dürfen niemals Mächten überantwortet
werden, die nicht mit dem Staat und seinen Zielen identisch
sind." Also fei

8. Alle Lehrerbildungsanstalten seien Staatsanstalten.
Die bestehenden Privatanstalten sind nach und nach vom
Staat zu übernehmen oder aufzulösen.

Soweit die Forderungen der deutsch-österreichischen
Lehrerschaft. Möge ihr Vertrauen in die gesetzgebenden
Kräfte nicht zuschanden werden. (N. d. D. ö Lehrerztg.)

Schulnachrichfen
Hochschulwesen. An der Universität Zürich beginnt

das Sommersemester am 16. April. Das Vor]esungsverzeich-
nis weist u. a. eine Reihe von Vorlesungen für Hörer aller
Fakultäten und didaktische Übungen und Vorlesungen auf,
die wir besonderer Beachtung empfehlen. — Am 20. Febr.
hielt Hr. Dr. E. Wetter von Winterthur seine Antrittsrede
als Privatdozent über Finanzierung des bankmässig orgahi-
sierten Hypothekarkredites. — An der Eidg. Techn. Hoch-
schule erhält Hr. Dr. L. Ruzicka die venia legendi für
Chemie. — Zum Professor der Chirurgie und Leiter der
chirurgischen Klinik in Basel wird Hr. Dr. G. Hotz,
z. Z. a. o. Professor in Freiburg i. B. berufen. — Im Alter
von 73 Jahren starb am 16. Febr. Hr. D •. Georg Cohn,
seit 26 Jahren Professor der Rechte an der Universität
Zürich. Er stammte aus Breslau, war erst Kaufmann,
studierte dann Rechtswissenschaft und wurde 1876 Privat-
dozent und später Professor in Heidelberg. 1892 erfolgte
seine Berufung nach Zürich. Sein Gebiet waren Handels-
und Wechselrecht. Von 1904 bis 1906 bekleidete er das
Rektorat. Die Universität verliert in ihm einen vortreff-
liehen Gelehrten und Lehrer.

Besoldungserhöhungen und Teuerungszulagen. Kt.
Zürich. Männedorf: G.-Zulagen von 900 bis 1600 Fr:,
Steigerung um 106 Fr. nach je zwei Jahren. Ruhegehalt
der Gemeinde an Hrn. J. Ringger 800 Fr. unter Anèrken-
nung der neben dem Lehramt der Gemeinde geleisteten
Dienste. Obermeilen: Bes.-Zulage von 900 bis 1500 Fr.;
Arbeitslehrerin Z. von 35 Fr. (bish. 25) für die wöchentliche
Stunde. — Kt. Bern. Detligen, Oberkl. 500 Fr., Unter-
kl. (mit Arbeitsschule) 300 Fr., dazu vier Dienstzulagen
nach je vier Jahren. — Kt. Zug. Stadt Zug Bes. Prim.-L.
3600 bis 4600 Fr. (bish. 2800—3000 Fr.), Sek.-Lehrer 4300
bis 5300 Fr. (bish. 3400 bis 3600 Fr.). — Kt. Solothurn.
Niedergösgen T.-Z. 300 und (Lehrerin) 200 Fr. — Kt.
Graubünden. Pontresina: T.-Z. 200 und 300 Fr. — Kt.
Aargau. Bellikon: Bes. von 2000auf 2200Fr., Seengën:
Bes.-Erh. 100 Fr. 12200 Fr.); Döttingen: 200 Fr.; Stilli
T.-Z. 150 Fr.

Appenzell A.-Rh. Am 18TFebr. hat der Kantonsrät
die Vorlage über Lehrerbesoldung behandelt. Hr. Land-
ammann Baumann empfahl sie im Namen der Regierung.
Die einläßliche Begründung stammte aus der Feder von
Hrn. a. Landammann Tobler, der an die Abstimmungen
von Zürich und Aargau erinnerte aber auch festhielt, dass
im Kanton Appenzell die Besoldung der Primarlehrer in
einer Gemeinde" (ohne AJterszulagen) 1700, in sechs 1800,
in vier 1900 Fr., also in mehr a's der'Hälfte der Gemeinden
1900 Fr. oder weniger beträgt, während die tiefste Besol-
dungsklasse der Bundesangestellten 1200 b's 2500 Fr. tat-
sächlich 400 und 200 Fr. höher), die zw-eituntèrste Klasse
2000 bis 3500 Fr. bezieht. Die Lehrer wünschen beschei-
dener Weise 100—500 Fr. in staatlichen Alterszulagen.
Die Regierung schlägt 300 Fr. als Besoldungserhöhung Und
zweimal 100 Fr. nach sechs und zwölf Dienstjahren vor.
Es ist ein Unrecht an unserer Jugend, wenn wir nicht an-
ordnen, dass die Lehrer frohgemut und ohne gresse Lebens-
sorgen vor die Kinderschar treten können! Nach lebhafter
Diskussion trat der Rat einstimmig auf d e artikelweise
Beratung ein, wies aber Art. 2, der da sagt, dass die staat-
liehen Zulagen nur bei einem Mindestgehalt ven 1900 Fr.
(Lehrer) una 1700 Fr. (Lehrerin) ausgerichtet werde, an
die Regierung zurück. Abgelehnt — mit 55 gegen 2 St.
— wurde Art. 7, der dem Kantonsrat das Recht einräumen
wollte, die Mindestansätze nach den jeweiligen Anforde-
rungen" der Zeit anzusetzen. TnüAppenzeller! and-will die
Landsgemeinde d(n Entscheid haben; hier wird nichts nach
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gegeben. Da,s ist aus diesem Streichungsbeschluss^heraus-
Zulesen.

Basel. Der Basler Lehrerverein nahm in seiner ausser-
gewöhnlich zahlreich besuchten Februarsitzung im Zeichen-
«aale des Steinenschulhauses einen nahezu zweistündigen
Vortrag von Hrn. P. Hulliger, Zeichenlehrer an der Mad-
chensekundarschule, über Unterrichtswerkzeuge (Pinsel,
Bleistift, Feder) im Gebrauch entgegen, an den sich wohl
•eine ausgiebige Diskussion angeschlossen hätte, wenn die
nötige Zeit hiefür zur Verfügung gestanden wäre. Was der
Referent in seiner Einleitung über die „Sitz-, Lehrn- und
Hörschule", dieser „Kinderhochschule" der Gegenwart, in der
die Hände, die Augen und die Sprachwe, kzeuge zu wenig
geübt werden und Erziehung und Unterricht auf Nachah-
mung und Nachbildung sich gründen, und im Gegensatz
dazu über die „Arbeitsschule" der Reformpädagogen aus-
führte, dürfte für einen eingehenden Gedankenaustausch
kaum ohne Widerspruch geblieben sein. Die durch reiches
Anschauungsmaterial (Schüler- und Wandtafelzeichnungen)
unterstützte Besprechung der praktischen Verwendung von
Pinsel, Stift und Feder beim Volksschulunterricht war inte-
ressant und bot viel Belehrimg und Anregung. Das sei
anerkannt. ff.

— Der Ausfall an Unterrichtszeit, den die Winter-
ferien (Kohlennot) verursachten, hat den Erziehungsrat ver-
anlasst, die Frühhngsferien von 2(4 auf l%^Wochen^(28.
März bis 6. April) und die Sommerferien von 5 auf 4 Wochen
(6. Juli bis 3. Aug zu beschränken. Die Jahresprüfungen
und Schulbesuchstage fallen au,, und die nächste Zeugnis-
erteilung darf erst am Ende des Schuljahres erfolgen. Das
neue Schuljahr beginnt am 8. April, d. h. zwei Wochen
früher- als gewöhnlich, für die Allgemeine Gewerbesehide
und die Frauenarbeitsschule, die nur drei Wochen Kälte-
ferien hatten, am 15. April. Die Herbst- und Weihnachts-
ferien werden später den Zeitumständen gemäss festgesetzt
werden IS?.

Baselland. Die Lehrerschaft des Bezirkes Waiden-
bürg hielt am 11. Februar in Niederdorf die übliche Winter-
konferenz ab. Hr. Baier in Arboldswil sprach über „Er-
ziehung zur Wahrhaftigkeit" und Hr. Bezirkslehrer Hess
über die Krankenkas e des S. L V. Er ermunterte Leh-
rerinnen und Lehrer, sich versichern zu lassen für die Tage,
die uns nicht gefallen. Einmütige Zustimmung fand die
Gründung eines FixbesoldetenVerbandes in unserm Kanton.
Für das demissionierende, langjährige Kantonalvorstands-
mitglied, Hrn. Straumann in Waldenburg, wurde Hr.
Schweizer in Oberaorf gewählt. p.

Bern. Lehrergesangverein Bern. Zum Ersatz für
die ausfallende Pestalozzifeier veranstaltete der Lehrer-
gesangverein Bern auf Samstag den 9. Februar im Saale des
„Bierhübeli" einen Familienabend, zu dem Aktive und Pas-
sive mit ihren Angehörigen, sowie sonstige geladene Gäste
in grosser Zahl sieh einfanden, um trotz der trüben Zeiten
sich einige Stunden reiner Freude und edlem Kunstgenüsse
hinzugeben. Was da von dem auf der Höhe künstlerischen
Erfassens und Darbietens stehenden Verein an Ghorgesängen,
Solovorträgen und humorist. Einlage (E strube Morge von
0. v. Greyerz) geboten wurde, das liess wirklich alles Drük-
kende und Beängstigende des grauen Alltags vergessen. Es
war ein erquickendes Rasten auf lieblicher Oase. Möge der
L. G. V. Bern unter der trefflichen Leitung seines kunst-
sinnigen Direktors, Hrn. Oetiker, auch fernerhin in der
Pflege einer veredelten Geselligkeit vorangehen. •/. B.

— Biel. (Korr.) Sämtliche städtische Schulanstalten
der Stadt B ei leiden unter Platzmangel und es ist seit
Jahren die Frage eines Schulhausneubaues Gegenstand von
Studien gewesen. Der Kriegseintritt hat lähmend gewirkt.
Die Platzverhältnisse sind aber immer ungünstiger gewor-
den, so dass man Raum schaffen mus. Über diese Frage
hielt Hr. Pfr. Hürzeler, Präsident der Primarschulkommis-
sion, am 14. Febr. in der jung'reisinnigen Vereinigung von
Biel einen Vortrag, der interessante Details bot und reichen
Beifall fand. Nach langen Vorarbeiten hat man sich zum
Bau eines Quartierschulhauses im Ostquartier ent-
schlössen. Dieses soll der Primarschule zugewiesen werden,
und für die Mädchensekundarschule wird durch entspre-

chenden Umbau das Knabenprimarschulhaus an der Dufour-
Strasse eingerichtet. Die Handelsschule wird im Mädchen-
sekundarschulhaus an der Zentralstrasse ein würdiges Heim
finden, das ihr die nötige Entwicklungsmöglichkeit bietet.
Durch eine derartige Lösung der Platzfrage wild der erste
Schritt zur Dezentralisation der städtischen Primarschulen
getan, die lange schon als Bedürfnis empfunden worden ist. m.

Solothurn. A. w>. -s. Letzten Samstag fand in Solothurn
die ordentliche Delegiertenversammlung des Lehrerbundes
statt. Nebst den Delegierten hatten sich zahlreiche Kol-
legen aus der Umgebung zu den Verhandlungen einge-
funden. Jahresbericht und Rechnung wurden genehmigt.
Die Organe des Lehrerbundes hatten- im Berichtsjahr
vollauf zu tun. Beständig waren Besoldungsfragen hängig.
Im Januar kam die Erhöhung des Minimums vor das Volk
im März wurde der Regierung das Gesuch um bessere Hono-
rierung der Fortbildungsschulstunden unterbreitet, ferner
wurde die Neuordnung der Wohnungsentschädigung ange-
strebt, der Oktober brachte eine staatliche Teuerungszulage,
der Dezember die Erhöhung der Stellvertretungshonorare
von 6 auf 8 Fr. an den Primarschulen und von 8 auf 10 Fr.
an den Bezirksschulen, im Dezember bewilligte ferner der
Kantonsrat den Pensionierten einen Kredit von 15,000 Fr.
für Teuerungszulagen für 1918. Nebstdem wurde die Auf-
nähme der Verdoppelung der staatlichen Alterszulage in die
bantonale Besoldungsreform erreicht und schliesslich für
die stellenlosen Lehrkräfte ein Wartegeld von der Hälfte
des Stellvertretungshonorars erwirkt. In allen diesen Fra-
gen fand die Lehrerschaft beim Erziehungsdepartement,
das im Verlaufe des Jahres seinen Inhaber gewechselt hatte,
weitgehendes Entgegenkommen. Zu der im nächsten Jahre
eintretenden Statutenrevision der Pensionskasse wurden die
vorbereitenden Arbeiten in Angriff genommen. Beim Er-
Ziehungsdepartement wurde ferner die Revision der Ver-
Ordnung über die Gehaltsabzüge bei Militärdienst angeregt.
Der Lehrerbund trat der neugegründeten kantonalen Fest-
besoldetenorganisation kollektiv bei. Die Delegiertenver-
Sammlung beauftragte fernerden Zentralausschuss, zu unter-
suchen, wie ein vermehrter Anschluss der solothurnischen
Lehrerschaft an den schweizerischen Lehrerverein erreicht
werden könnte. Die Mitgliederzahl hat um 42 zugenommen.
Angeschlossen haben sich nun auch die Professoren der
Kantonsschule. Mitgliederzahl auf Ende des Jahres 610.
Die Sterbekasse zahlte für 7 Sterbefälle 5600 Fr. aus. Der
Sterbebeitrag wurde auch für das angetretene Jahr auf
800 Fr. belassen. Die Überschüsse fallen in den Reserve-
fonds, der nun 10,800 Fr. beträgt. Mit der Gesetzesvorlage
über die kantonale Besoldungsreform, an der alle Schulstufen
beteiligt sind, ist der Lehrerbund ins neue Jahr hinüber-
getreten. Am kommenden 17. Februar wird das Solothurner
Volk darüber entscheiden. Möge die Volksstimmung uns
günstig gesinnt sein und der Tag für uns und das Volk ein
Ehrentag werden I

— Die Abstimmung über das Besoldungsgesetz
(17. Febr.) ergab die Annahme der Vorlage mit 14,598 Ja
gegen 3808 Nein, worüber sich die Presse übereinstimmend
freudig äussert. Wäre es anders gekommen, wenn die Frist
für die Höchstbesoldung der Lehrei besoldung der Lehrer
auf 15 Jahre gekürzt worden wäre? Kaum. Aber eineweg
löste die Abstimmung Befriedigimg aus. Die Abstimmung
der Bezirke zeigt folgendes Ergebnis; Solothurn 1748 Ja
203 Nein, Lebern 2129 —- 473, Bucheggberg 771 — 208,
Kriegstetten 2472 — 318, Balsthal-T. 1298 — 329, Bals-
thal-Gäu 812 — 200, Ölten 2891 — 536, Gösgen 1044 — 408,
Dornach 870 — 559, Thierstein (einzig verwerfend) 551 —
571, Militär 12 Ja, 3 Nein. Mit dieser Abstimmung ist die
Balm für eine fortschrittliche Politik frei; grundsätzliche
Entscheide werden wieder möglich sein. Vielleicht bald
auf dem Gebiet der Schule

Zug. Die Gemeindeversammlung vom 17. Febr. nahm
eins immig eine neue Besoldungsordnung für Lehrer und
Kanzleipersonal an, die gegenüber den früheren Ansätzen
eine bedeutende Mehrbelastung des Budgets bedeutet, wie
neuen Ansätze bewegen sich mit den Alterszulagen: für
Prima:lehrer zwischen 3600 und 4600 Fr., Sekundarlehrer
4300 und 5300 Fr., Primarlehrerinnen 2800 und 3800 Fr.



Die Dienstzulagen erfolgen alle zwei Jahre mit 100 Dr. bis
zum Maximum von 1000 Dr., das nach 20 Jahren erreicht
wird. Alle Dienstjahre werden angerechnet, auch solche
ausserhalb des Kantons. Die neue Besoldung tritt mit
Rückwirkung auf 1. Januar 1918 in Kraft. Bisher bewilligte
ausserordentliche Zulagen kommen in WegLall. Solange die
Alters- und Pensionsversicherung für die städtischen Be-
amten und Angestellten noch nicht gültig ist, gemessen deren
Witwe oder Kinder einen Besoldungsnachgenuss für ein
halbes Jahr. Die Gemeindeversammlung bewilligt für das
Jahr 1918 zur Durchführung der Anträge einen Aachkredit
von 45,000 Dr. — Im Kanton hat sich eine Lehrer vereini-
gung gebildet, die ausserhalb der eigentlichen kantonalen
Konferenz so oft sich zur Tagung einfindet, als sie es für
nötig erachtet. Bereits hat sie mit Erfolg eine Eingabe
an die Erziehungsbehörden gerichtet, um eine Revision des
kantonalen Besoldungsreglementes zu erwirken. Hoffen wir,
dass auch die übrigen Gemeinden dem Beispiel von Zug
folgen und einen „Lupf" tun. -Z.

Zürich. Die Bestätigungswahlen der Sekundär-
lehrer zeitigten einige Erscheinungen, die nicht stillschwei-
gend hingenommen werden dürfen. Aus Zürich wird uns
geschrieben : Der 10. Debr. hat auch im grössten aller Schul-
kreise im Schulkreis Zürich III, den Sekundarlehrerneine
ehrenvolle Bestätigung im Amte gebracht. Mehr als 50%
der 19,125 Wähler haben sich am Stimmakt beteiligt, und
die Zahl der Ja überschreitet durchwegs das fünfte Tausend
um mehrere Hundert. Unschön und gehässig erscheint da-
gegen die seit vielen Jahren in Zürich HI zum ersten Mal
wieder auftauchende Verfolgung des Lehrers wegen seiner
politischen Tätigkeit. Um dieser willen erhielten die Sekun-
darlehrer, die bei der Trennung der sozialdemokratischen
Partei zum Grütliverein standen, eine ganz bedeutende Zahl
unverdienter Kein. Kollege Walter brachte es auf 1002,
Ribi auf 992, während Schulz und Sulzer mit 475 bezw. 377
Kein davon kamen. Wir wollen hoffen, dass diese, vielleicht
durch einen Volksrechtartikel vom 9. ds. angeregte Er-
seheinung nur vorübergehend sei, und dass die grosse sozia-
listische Partei sich bei spätem Gelegenheiten wieder der
Koblesse erinnere, die sie gegen politische Lehrer bürger-
lieher Parteien früher ziemlich allgemein geübt hat. K. —
In ähnlicher Weise entfachte ein in der Arb.-Ztg. erschiene-
ner Artikel im Sekundarsehulkreis Rikon eine Strömung
gegen Hrn. H. (229 Kein), dem die Sekundarschulpflege eine
nachträgliche Rechtfertigimg zu teil werden lässt. „Wir
können es nur aufs tiefste bedauern, schreibt sie, dass „in
letzter Stunde" vor der Wahl die pflichtgetreue Arbeit des
Hrn. H. in solcher Weise angegriffen wurde, wie es in der
Arb.-Ztg. geschah. Die angeblichen Vorwürfe (Schüleraus-
Weisung. D.R.) dienen bloss zur Verdeckung der wirklichen
Gründe, mit denen gegen Hrn. H. operiert wurde." Die
Erscheinung, dass Lehrer um ihrer politischen Stellung-
nähme in ihrer Existenz getroffen werden sollen, ist eine
höchst bedauerliche und hoffentlich nur vorübergehende
Taktik, gegen die sich die Lehrerschaft energisch verwahren
muss. Das Vorgehen gegen die genannten Lehrer ist um so
stärker zu missbilligen, als es sich um Lehrkräfte handelt,
die ihrer Schulaufgabe voll und ganz nachkommen. Wer
für sich selbst das Recht der freien Meinungsäusserung in
weitgehendem Masse in Anspruch nimmt, der sollte auch
im andern den freien Bürger achten, auch wenn er nicht auf
ein Programm sieh einschwören lässt, das jede Selbsttiber-
zeugung unterbindet. Die zürcherische Lehrerschaft darf
und wird sich nicht einem Parteizwang unterwerfen; ihre
Glieder gehören den verschiedenen Parteien an. Indem siè
innerhalb derselben für die Schule einstehen, arbeiten sie
am Wohl des ganzen Volkes.

Dast einen schlimmen Ausgang nahm die Bestätigungs-
wähl im Kreis Räterschen-Elsau, wo nur die wenigen leeren
Zeddel zu gunsten des Lehrers entschieden, den die Ab-
Stimmung zu einiger Vorsicht mahnen wird.

— Zur Berücksichtigung des Damilienstandes bei
der Besoldung. Selbstverständlich lassen sieh Gründe dafür
anführen, dass ein Lehrer mit grosser Damilie mehr Be-
soldung brauchen könnte als einer, der nur wenige oder gar
keine Kinder zu erziehen hat. Aber doch wäre es namënt-

lieh füi| den Landschullehrer höchst unangenehm, wenn in
seinen ältern Dienstjähren die Besoldung wieder kleiner
würde, mit der Begründung, seine Kinder seien ja jetzt
erzogen. Die meisten Lehrer auf dem Lande haben leider
keine Aussicht auf Gemeindepension, sie sind auf die spär-
liehe Staatspension und auf ihr allfällig Erspartes ange-
wiesen. Aber gerade dieses letztere hat wohl in den letzten
Jahren an manchem Orte nicht nur nicht zu-, sondern sogar
abgenommen. Wenn nun ein Lehrer z. B. mit 40 Dienstjahren
aus Gesundheitsrücksichten sich in den Ruhestand zurück-
ziehen muss und bloss die Staatspension (1500—1700 Dr.)
erhält, wovon er auch auf dem Lande zirka % für die Woh-
nung ausgeben muss, so ist er wirklich bös bestellt, sofern
er wenig oder nichts Erspartes hat und von seinen Kindern
nicht unterstützt werden kann. Darum ist es ebenso sehr
nötig, dass nicht nur der Damilienvater, der Kinder zu
.erziehen hat, eine rechte Besoldung bekommt, sondern auch
der ältere Lehrer, der für die Tage seiner Arbeitsunfähigkeit
sollte etwas ersparen: können. J.TF.-mM.

— Die Gemeindeversammlung Winterthur (18. Debr.)
hat das in letzter Kr. erwähnte vorbildliche Pensions-
Statut für Beamte und Lehrer der Stadt angenommen.
Berichterstatter war Hr. W. Huber, Lehrer, als Präsident
Her Rechnungsprüfungskommission.

— Das ev. Lehreneminar Zürich stellt seinem 42. Be-
.rieht das Bild des am 25.. Okt. 1916 verstorbenen Musik-
lehrers V. Delpy aus Aachen voran. Obgleich Legate und
Gaben Dr. 48,199. 33 ausmachten, stieg der Rückschlag der
Rechnung auf Dr. 1.4,568.58.. Der Stipendienfond steht
auf 3.1,884 Dr., die Tschudi-Schindler-Stiftung auf 28,559 Dr.,
der Lehrerversicherungsfend auf 23,746 Dr., der Reisefond
auf 7973 Dr. Um die Schulräume vor allzu naher Ver-
bauung zu sichern, appelliert die Anstalt (63 Schüler) an
die Hülfe ihrer Dreunde. Wenn der Bericht von einer
Wendung zu einem freundlichem Wohlwollen der Staat-
liehen Aufseher spricht, so kann sie nicht auf eine grund-
-sätzliche Änderung seitens der Behörden zurückgeführt
werden; vielleicht weisen eher die Berichte eine freundlichere
Wendung gegenüber der staatlichen Schule auf.

England. Im P< bruar 1915 stiftete der englische
Lehrerverein (Kational Union cf Teachers) den Kriegs-
hülfsfond (War Aid Dund), um dar us die Damilien ge-
fallener oder invalider Mitglieder zu unterstützen. Damals
stunden 4000. Lehrer im Deld, heute 20/ 00; über 1300 sind
gefallen. Der Hülfsfond, dem wöchentlich £ 1000 zuflössen,
•ist auf £ 125,000 (3,250,000 Dr.) angewachsen; aber unter-
dessen ist die Jahresausgabe von £ 6500 (1916) auf £ 9000
(1917) gestiegen; im vierten Kriegsjahr wird sie £ 15,000
(375,000 Dr.) betragen. Der Lehrerverein ruft darum seine
Mitglieder zu vermehrter Leistung für den Kriegshülfsfond
auf. Daneben gehen die Anstrengungen um Teuerungs-
Zulagen (War Bonns) und Besoldungserhöhungen unge-
schwächt einher; zu Hülfe kommt der Lehrerschaft der um
ca. 100 Millionen Dr. erhöhte Staatsbeitrag an die Schulen.

-T—I — 18. Debr. In Winterthur starb 74
Jahre alt Hr. Prof. J. Stammbach, von

1877 bis I9i3 Lehrer am Technikum, Redaktor der' Geo-
meterzeitung und verdienter Dörderer des Geometerwesens.

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen.
Bez.-Konferenz Waldenburg 20 Dr.-; Spezialkonferenz des
Bez. Wil, St! Gallen. Dr. 23.20; anlässl. des Kalenderver-
triebs in der Stadt St. Gallen 13 Dil; im Schulhaus Heilig-
berg Winterthur 10 Dr.; vom Honorar der Schweiz. Lehrer-
zeitung M., Muri, Aarg. Dr. 1. 50; R., Winterthur Dr. 3. 50.
Total bis 22. Debruar 1918 609 Dr.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke
Zürich 1, PestaloLzianum, den 22. Debruar 1918.

Das Sekretariat des S. L. V.: Dr. //. Meyer-//«,ïew/rafe.
Postcheekkonto des S. L. V. : VIII 2623.

Schweiz. Lehrerkalender 1918/19. Ißt zahlreichen
Tabellen, Jen Statuten des S: L, V. und seiner Wohlfahrts-
institute, Einteilung für Tagesnotizen usw. zum Preise von
Dr, 1.-60 zu beziehen beim Sekretariat.
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Ein Schulmann der Reformationszeil
Im 16. Jahrhundert erhielt die Erziehung und auch

die Schule mächtige Impulse, deren Nachwirkungen his
in unsere Zeit spürbar sind. Einen hervorragenden Anteil
an den Schulbestrebungen jener Zeit hat unstreitig Jo-
hannes Sturm, der erste Rektor des Strassburger Gym-
nasiums. In der Februarsitzung des ev. Schulvereins Basel
hielt Hr. F. Fischer auf Grund eingehender Studien einen
Vortrag über Sturms Leben und Wirken, wobei auch seine
Bedeutung für unsere Zeit ins Licht gestellt winde. Joh.
Sturm wurde am 1. Oktober 1507 in Scheiden auf der Eifel
geboren; er besuchte u. a. die Schule der Hieronymianer zu
Lüttieh und das Collegium trilinguae in Löwen. 1529 fasste
er den Plan, eine Druckerei für lateinische, griechische und
hebräische Literatur zu gründen. Er siedelte nach Paris
über, wo er auch Vorlesungen besuchte und privatim unter-
richtete. Umfassende Kenntnisse, die Reinheit seiner
lateinischen Sprache und eine gute Methode machten ihn
bald bekannt und beliebt. Seine Vorlesungen (z. B. Cicero,
Demosthenes, Dialektik), sowie sein Pensionat waren gut
besucht. Eifrig bemühte er sieh um die Einführung der
Reformation in Frankreich. Im Jahre 1537 folgte er aber
einem Rufe nach Strassburg, um die Leitung einer zu
gründenden Lateinschule zu übernehmen. Im Frühling
1538 wurde das Gymnasium nach den Plänen Sturms ein-
gerichtet und im früheren Dominikanerkloster eröffnet. Es
kam bald zu grosser Blüte (bis auf 624 Schüler). Rektor
und Lehrerkollegium harmonierten vorzüglich miteinander.
Trotz seiner seltenen Gelehrsamkeit konnte sich Sturm
seinen Schillern leicht verständlich machen; seine elegante
und leichte Sprache wurde bewundert. Der Rektor sollte
um der grösseren Autorität willen nicht aus dem Lehrer-
kollegium gewählt werden. Sturm spielte auch eine be-
deutende politische Rolle. 1540 wurde er Kanonikus von
St. Thomas. Am Streit zwischen Lutheranern und Refor-
mierten nahm er lebhaften Anteil; er huldigte liberalen
Grundsätzen.

Besonders in den Jahren 1564/69 entwickelte Sturm
eine reiche pädagogische Wirksamkeit. Er gab umfassende
Arbeiten über die Rhetorik des Aristoteles, über Cicero und
über den lateinischen Stil heraus. Er reorganisierte ver-
schiedene Gymnasien; auf seine Anregung hin erhielt Strass-
burg 1567 eine Akademie, die nach seinen Vorschlägen ein-
gerichtet wurde. Da die religiösen Streitigkeiten trotz der
Bemühungen des Rats fortdauerten, wurde —da Sturm
nicht freiwillig zurücktrat — 1581 beschlossen, ,,Sturm in
Rücksicht auf sein Alter und aus andern Gründen seines
Amtes zu entheben". Seine Appellation gegen diesen Be-
schluss nützte nichts, und der Prozess gegen die Stadt
Strassburg war bei seinem Tode noch nicht beendigt. Auf
seinem Landgute bei Nordheim lebte er in einfachen Ver-
hältnissen seinen Studien, trieb Garten- und Feldarbeit,
auch Bienenzucht. Von Gicht geplagt und zuletzt ganz
erblindet, starb er am 3. März 1589.

Sturm stand bei vielen in hohem Ansehen, sogar bei
Kaisern. Sein Gottvertrauen gewährte ihm Trost in seinen
Nöten, mit denen ihn seine Feinde umgaben. Zum Schul-
meister fühlte er sich geboren; glänzende Stellungen sehlug
er aus um der Jugenderziehung willen. Mit festem Willen
verfolgte er sein Ideal. Als Aufgabe der Schulbildung hatte
er im Auge : Frömmigkeit, Kenntnisse und Kunst der Rede.
Viel Anerkennung, Verehrung und Dankbarkeit wurde ihm
zuteil. Bei seinem Lebenswerk hat Sturm das Gymnasium
der Hieronymianer in Lüttich zum Vorbild genommen, das
ein geordnetes Lernen forderte, während die Schulen der
Renaissance kein zielbewusstes Arbeiten ermöglichten, da
sie jedem Lehrer freie Hand liessen und es hauptsächlich
an der Methode fehlte. Sturms Bedeutung liegt in der
Virtuosität, mit der er sich die Ideen seiner Zeit zu eigen
machte, in sich verarbeitete und in ein System brachte,
welches alle Stufen der Bildung umfasste. In seiner Kon-
zentration des Unterrichts zeigte er sich als der grösste
Methodiker seiner Zeit. Zuhanden der Lehrer und Schüler
gab er eine Unmasse von Schriften und Büchern heraus,
die alle auf die Reform vonJErziehung und Unterricht ab-

zielen. Das Latein stellte er als Sprache der Gebildeten
und der Staatsmänner in den Vordergrund und wollte sie
bis zur grössten Beredsamkeit geübt wissen.

Die Strassburger Bildungsanstalt, an der Sturm als
erster Rektor wirkte, bestand aus Gymnasium und Aka-
demie. Die 9—10 Klassen des Gymnasiums waren von
Klassenlehrern, die Akademiekurse (4—5 Jahre) von Fach-
lehrern geleitet. Der Eintritt ins Gymnasium konnte nach
dem 5. Altersjahr erfolgen. Jedes Jahr fand ein öffentlicher
Sehulakt statt, bei dem die besten Schüler Prämien er-
hielten; die Prüfung geschah durch ältere' Schüler. Sturm
betonte besonders, den Lehrern soll nicht der Erwerb von
Gütern der Ansporn sein, sondern Humanität, Tugend und
Gelehrsamkeit. Der Staat soll den Lehrern gegenüber
liberal sein und durch Stipendien dafür sorgen, dass sie,
mit der äussern Lage unzufrieden, nicht die Lust am Amte
verlieren. Mit einer anständigen Besoldung steigt der Lehrer
in der Achtung der Leute. Arme talentvolle Schüler sollen
Stipendien erhalten, dagegen soll das Singen und Betteln
der Schüler vor den Häusern verboten sein. Arme Knaben
sollen in einer öffentlichen Anstalt oder bei Bürgern unter-
gebracht werden. Als Haupterfordernis für das Gedeihen
der Schule stellt Sturm das Zusammenwirken von Eltern
und Lehrern hin. Des Vaters Sorge soll sein, dass die häus-
liehe Beschäftigung die Schularbeit nicht hindere, dass Lust
und Liebe zu den Wissenschaften und Achtung vor den
Lehrern vorhanden sei. Ist guter Wille beim Schüler da,
so muss ihn der Lehrer durch Lob und Versprechungen
anspornen, im andern Falle darf er es an scharfer Rüge und
auch an körperlicher Züchtigung nicht fehlen lassen. Der
Lehrer soll die Anlage des Schülers feststellen; ist keine
Hoffnung auf Erfolg des Unterrichts vorhanden, so sind
die Eltern zu veranlassen, den Schüler wegzunehmen.
Beim Unterricht ist auf die Individualität Rücksicht zu
nehmen. Bei allem Fleiss soll fröhliches Streben, heiteres,
frisches Wesen sein. Auch Erholung ist nötig (Spiel, Laufen,
Schwimmen, Reiten, Jagen, Spaziergänge in Feld und
Wald). Der Unterricht bis oben bilde eine geschlossene
Kette. Die Lehrer der untern Klassen sind die Diener der
Lehrer der nächsthöhern. Repetition ist sehr zu empfehlen.
Festhalten an den einmal angenommenen Lehrbüchern und
Autoren befördert die Stetigkeit der Methode. Experimen-
tieren stört den Erfolg des Unterrichts wesentlich. Er-
klärungen und Fragen des Lehrers sollen kurz sein. Not-
wendiges soll gründlich getrieben werden. Damit das
Lernen mehr Vergnügen als Last sei, soll die Aufgabe nie
zu schwer sein. Zuerst werde alles praktisch, dann erst
theoretisch behandelt. Privatstudien sind sehr zu empfehlen,
zu Hause über den Stoff nachdenken und ihn ordnen, Neues
vorbereiten, um die Arbeit des Lehrers zu erleichtern. Um
Übersättigung zu vermeiden, soll Leichtes auf Schweres,
Fröhliches auf Trauriges, Altes auf Neues, Lesen auf
Schreiben folgen.

In bezug auf die religiöse Erziehung betrachtet Sturm
als Lebensziel des Menschen: gut leben, gut denken und
gut sprechen. Dazu bedarf es der Religion, der Logik und
der literarischen Anregung oder mit andern Worten: eines
lebendigen Glaubens, einer geübten Intelligenz und eines
hinreissenden Wortes. Sturm kommt es namentlich auf
die Beredsamkeit an. Er verlangt zu ihrer Erreichung in
erster Linie die Sprachbildung, reine, gute Aussprache der
einzelnen Buchstaben, Vorschreiben der Elemente, richtiges
Vorsprechen. Dann folgen Grammatik, Dialektik und
Rhetorik, „die Grundlagen aller Wissenschaften" (Luther).
Zum Ziele führen: 1. Die Sammlung eines Wortschatzes
(nach Sachgruppen geordnet); 2. die Lektüre. Sie soll
elegant und. anregend sein. Sturm verlangt die Behandlung
ganzer Werke und ist ein Feind der Chrestomatien. 3. Stil-
Übungen, wobei der Lehrer mehr Lehrmeister als Richter
sein soll. Schwulst ist zu vermeiden. 4. Praktische Übungen
im Lateinsprechen (Rezitationen, Vorlesen, Disputationen,
Aufführung von Komödien und Tragödien). In den obern
Klassen folgte auf das Trivium (Grammatik, Dialektik und
Rhetorik) das Quadrivium: Arithmetik, Geometrie, Astro-
nomie und Musik. Astrologie, Exkursionen, Musik waren
besonders^gepflegt. „Durch seinen) Eifer für die Reform



72

des Unterrichts, durch seine Anstrengungen, die Korrekt-
heit und den guten Geschmack in die Studien einzuführen
und Besserung in die Sitten, durch seine Aufopferung an
die Sache der Erleuchtung und des Glaubens, besonders
für seinen Grundsatz, dass die Erziehung, untrennbar ver-
bunden mit dem Unterricht, die Verbesserung des Lebens
zum Ziel haben muss; dadurch vielmehr als durch seine
Rhetorik hat er einen so mächtigen Einfluss auf die Päda-
gogik der Reformation gehabt."

Nach Sturms Muster wurden nach und nach alle refor-
mierten Lateinschulen organisiert, so z. B. durch Thomas
Plater in Basel 1541, durch Calvin in Genf 1559. Es ist
erstaunlich, welche Fülle guter Gedanken und Forderungen
auf pädagogischem Gebiet wir bei Sturm finden und wieviel
Anregung er uns auch heute noch bieten kann. Wir erinnern
an die zentrale Stellung, die er der lateinischen Sprache gibt.
Wir verlangen sie heute für die Muttersprache. Auch seine
Forderungen betr. Fremdsprache haben heute noch Geltung.
Nur begabte Kinder sollen Fremdsprachen treiben und
damit möglichst früh beginnen. Auf Schönheit der Sprache
in Rede und Schrift ist besonders zu achten. Alle Lehrer,
nicht nur der Sprachlehrer, sollen sich in der Schule einer
reinen und eleganten Sprache befleissigen. Und auch heute
tritt immer mächtiger die Forderung auf, die Schule habe
mit dem Elternhaus Fühlung zu suchen. Betreffend Neue-
rungen auf pädagogisch-methodischem Gebiet sei man vor-
sichtig und sorge dafür, dass nicht zu viel Unstetigkeit in
den Schulbetrieb komme. Vor allem aber stimmen wir der
Forderung Sturms bei : Kein Unterricht ohne Erziehung, if.

1 Schulnachrichten
Verschiedenes. Der Kampf gegen den Alkohol hat

im vergangenen Jahre die grössten Fortschritte in der
Neuen Welt zu verzeichnen gehabt. Alle Provinzen von
Kanada, mit Ausnahme von Quebec, haben schon vor dem
Krieg oder seither das Alkoholverbot, die sog. Prohibition
eingeführt. Immerhin geniesst diese Provinz durch das
Mittel des Gemeindebestimmungsrechtes auf dem grössten
Teile ihres Gebietes die Vorteile der Prohibition, ja die
Stadt Quebec selbst hat mit sehr ansehnlicher Mehrheit
den Alkoholverkauf aufgehoben. Dem allem ist kurz vor
Jahresschluss ein ganz bedeutsames Ereignis gefolgt. Nach
einem kanadischen Telegramm an die englischen Zeitungen
hat die Bundesregierung von Kanada das vollständige Alko-
holverbot vom 25. Dezember 1917 ab eingeführt. Es han-
delt sich hier wahrscheinlich um eine Kriegsmassnahme;
aber die Antialkoholbewegung in Kanada hat schon einen
solchen Entwicklungsgrad erreicht, dass diese provisorische
Massregel sehr leicht einen dauernden Charakter annehmen
wird. Auch in den Vereinigten Staaten können gewal-
tige Frfolge festgestellt werden. Drei neue Staaten sind
durch Volksabstimmung zur Prohibition übergegangen:
Utah. New Hampshire und New Mexiko. Im Staate Ohio
hat die letzte Abstimmung den Prohibitionsfreunden den
Sieg noch nicht gebracht; doch bleibt ihre Zahl hinter der-
jenigen der Verbotsgegner nur um einige Hunderte zurück.
Von Jahr zu Jahr hat sich die „trockene" Minderheit ver-
grössert, und die nächste Abstimmung wird ihr ziemlich
sicher den Sieg bringen. Wichtiger aber noch als diese Vor-
gänge in den Staaten ist, was am Sitzè der Bundesregierung,
in Washington, im Kampfe gegen den Alkohol getan wurde.
Am 1. November ist das Verbot im Bundesdistrikt in Kraft
getreten: die Hauptstadt der Vereinigten Staaten ist seit
diesem Tage „trocken" und die ersten Erfahrungen lauten
sehr befriedigend. Washington ist damit die erste grosse
Hauptstadt, in welcher der Verkauf geistiger Getränke ver-
boten ist. Der Kongress, also Senat und Abgeordnetenhaus,
hat als Kriegsmassregel ein Verbot der Verwendung von
Nahrungsmitteln (Getreide und Früchte) zur Herstellung
von Spirituosen erlassen. Eine viel bedeutsamere Entschei-
dung aber hat der Kongress getroffen, indem er mit Zwei-
drittelmehrheit einen Zusatz zur Bundesverfassung über
ein nationales Alkoholverbot angenommen hat. Um in
Kraft zu erwachsen, muss dieser Zusatz innerhalb sechs

Jahren von der Mehrheit aller Bundesstaaten zur Annahme
gelangen. Diese zustimmende Haltung der Staaten steht
zu erhoffen, Wenn dann Kanada sein eben eingeführtes
Verbot aufrecht erhält, wird das gesamte Nordamerika
unter dem Alkoholverbot stehen. Während wir in Europa
uns um halbe Massnahmen abmühen, sehreitet Amerika,
in der besten Absicht, der Mittelpunkt der Welt zu werden,
kühn dazu, mit den wirksamsten Mitteln alles zu bekämpfen,
was das körperliche und geistige Wohl seiner Bürger und
damit die wirtschaftliche Entwicklung seines Staatswesens
schädigen kann und geht mit rücksichtsloser Energie dem
Alkohol zu Leibe. Wahrscheinlich wird die Bewegung vom
Norden auch auf das mittlere Amerika übergreifen, wo erst
Ansätze dazu vorhanden sind. In Mexiko scheint sich die neue
Regierung bereits zum Kampfe gegen den Alkoholhandel
entschlossen zu haben. Auch in den südamerikanischen
Staaten ist die Bewegung im Fortschreiten begriffen. IT. IF.

Zürich. Lehrergesangverein Zürich. Die erfreulich
zahlreiche Sängerversammlung vom 17. Febr. nahm unter
Verdankung an die leitenden Organe davon Kenntnis, dass
die Mozart-Aufführungen (9900 Fr. Auslagen) dem Verein
das befürchtete Defizit nicht bringen werden. Damit kam
die gewagteste „musikalische Tat", die der Verein nur
seinem Othmar Schoeck zuliebe durchführte, künstlerisch
und finanziell zu schönem Ausklingen; das sei entgegen dem
stets verneinenden T.-A. Kritiker, der diesmal noch durch
einen verstimmten Sänger inspiriert erscheint, ausdrücklich
festgestellt. Leider vermochte der Erfolg die schon länger
befürchtete Demission des Hrn. Schoeck nicht aufzu-
schieben. In einem prächtigen Schreiben nimmt er Ab-
schied von den Lehrersängern, „deren rasches, solides
Können er in mehrfacher Hinsicht immer weit über dasjenige
anderer Kunstgesangvereine stellte, und denen er vor allem
die Erhaltung jener schönen und warmen Begeisterung für
alles wirklich Schöne in der Musik wünscht, die in den Sän-
gern selbst lag, und begeisternd aus ihnen herauskam und
die Schoeck, den feinfühligen, jeweilen bis ins Innerste er-
freute und uns zu so herrlichen Erfolgen führte." Hr. Oth-
mar Schoeck wurde von der heutigen Versammlung ein-
hellig zum Ehrenmitglied des L. V. und damit zum Ehren-
direktor des L. G. V. ernannt. An einer spätem Abschieds-
feier will der Verein Schoecks ungewöhnliche Verdienste
durch ein Andenken von bleibendem Werte ehren, vor allem
aber will er auf der von ihm eingeschlagenen Bahn die Kunst
weiter pflegen, ohne dabei den ei gentlichen Männergesang
zu vernachlässigen. Um bis zum Herbst einen jüngern tüch-
tigen Nachfolger zu berufen, wird dem Vorstand eine
Kommission von 7 Mitgliedern beigegeben, der wir recht
viel Glück wünschen für ihre bedeutungsvolle Arbeit.
Nächsten Samstag, den 2. März, beginnen im Grossmünster
wieder die Gesangproben unter Leitung des beliebten Vize-
direktors Karl Kleiner. Es gilt, für ein Landkonzert,
das womögl'ch Mitte Mai in B'rmensdorf durchgeführt wer-
den soll, ein Gustav Weber-Männerchorprogramm tüchtig
vorzubereiten. Die Leute hinterm Berg haben uns aufs
freundlichste eingeladen, bei ihnen zu singen. Vielleicht
können wir mit dem Erprobten vorher noch in einer Stadt-
kirche und im September unseren Synodalkol'egen Freude
bereiten. Drum herbei, herbei ihr Mannen all', hoffentlich
weit über 100 Sänger! Wir singen ja diesmal wieder aus-
schliesslich Männerchöre und erwarten neben unsern
Getreuen alle Freunde dieser Chorgattung, mit je einigen
eingeführten Kollegen. Tim wir's auch unserm K. Kleiner
zuliebe! F.

Norwegen. Der Landeslehrerverein macht das Unter-
richtsdepartement (Lövland) auf den Rückgang in der Zahl
der Seminarzöglinge (1913: 201, 1917: 130) und die grosse
Zahl nicht vorgebildeter Lehrkräfte aufmerksam. 600 bis
1000 Lehrstellen sind mit Leuten ohne Lehrervorbildung
besetzt. In Nordland konnten von 174 ausgeschriebenen
Stellen 56, in Tromsöamt von 89 Stellen 45 nicht besetzt
werden. Der Grund des Lehrermangels liegt darin, at lönnen
er saa daarlig (dass der Lohn so traurig ist).

Achte jedes Ich als einen Selbstzweck; das ist die all-
gemeinste^Form des Sittengesetzes. Kîtri
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j Kleine Mitteilungen j
— Aufnahmeprüfungen :

25. Febr. Seminar Küsnacht,
Höhere Töchterschule Zürich.

— Die Sparbassen-Einla-
gen der Schüler der Stadt
Zürich betrugen im Jahre
1916: 23,158 Fr

— Ar.
10. Die Insel. Stärke der
Kleinen. Der Betteljunge.
Schädlinge im Obst- und
Gartenbau. Diplomatischer
und wirtschaftlicher Verkehr
der Schweiz mit dem Aus-
land. Geschichte Venetiens.
Engadin - Münstertal - Tirol -
Venetien. Piazza della ßa-
gione in Padua. Teppich-
weberei. Bundesrat Haab
(mit Bild).

— Die Gemeindeversamm-
lung Ton -Horben strich den
bisherigen Kredit von 300 Fr,
für das Kadettenkorps und
erhöhte den Beitrag an die
Ferienkolonien von 300 auf
600 Fr.

— In Ölten wurde der
Kredit für das Kadettenkorps
entgegen dem Widerstand von
rechts und links aufrecht er-
halten.

— Poirfratna hat den Kre-
dit von 1000 Fr. für eine
Kochschale abgelehnt ; eben'
so (98 g. 97 St.) die Abbal-
tung der Sommerschule für
1918. Die sozialdemokratische
Partei war für die beiden
Forderungen eingetreten, c.

— //e»d-l&er<7 errichtet ein
Heim für Kinder, die äugen-
blicklich versorgt werden sol-
len, weil Bie der Pflege ent-
behren oder sittlich gefähr-,
det sind.

— In SacÄsen sind von
14,800 Lehrern (vor dem
Krieg) 9178 ins Hepr berufen
worden; 1108 sind gefallen.

— Eine Verkaufs-Ausstel-
lung von Handarbeiten der
Knaben und Mädchen der
Schulen zu LwiecÄ: ergab zu
gunsten des Jugenddanks für
Kriegsbeschädigte einen Rein-
ertrag von fast 10,000 M.

— Um dem Mangel an
Lehrern abzuhelfen, bean-
tragt die Regierung Nor-
treten« die Stipendien an Zog-
linge der staatlichen Seminare
von 20,000 auf 75,000 Kr.,
der privaten Seminare von
25,000 auf 80,000 Kr., zu-
sammen 155,000 Kr. zu er-
höhen.

— Bei dem letzten Flieger-
Angriff wurden in LowtZow

fünf Schulen, zwei recht bös,
getroffen, doch Niemand ver-
letzt (Nachtzeit), obgleich je
über 500, ja 1000 Personen
darin Schutz gesucht hatten.

"\

In Dosen à Fr. ä.lO und 3.75 überall kauf-

lieh. — Tägliche Ausgabe nur ca. 30 Cts.

33 a

Der tit. Lehrerschaft |
empfehlen sich:

Pianos, Flügel, Harmoniums, Violinen. — Reichste
Auswahl. — Vorzugspreise für die Lehrersohaft. —

Spezialkataloge. 'S

HUG & Co. Soienouai Zürich
KERN & Co., A.-G., AARAU

Präzisions-Reisszeuge. Erhältlich in allen besseren
optischen Geschäften und Papeterien. 39

Geilinger & Co., Winterthur
Wandtafeln, Bibliothekanlagen, Museumssohränke.

iutioilB"
W^ICOTUOT paawawM«-»— 77 -
Eigenes Reparatur-Atelier, Photo-Artikel-Yersand zu kulan-

ten Preisen, Marke „Fortuna". 68

F. Meyer, Fortunagasse 26, Rennweg, Zürich.

Bertschlnser & Co., Bern, Zenghansgasse 20

Linoleum, Wolldecken, Läufer, Wachstuch,
Teppiche In grosser Auswahl. 67

Grosser, billiger Höbeluerkouf.
Jeder Besuch lohnt sich, bei 66 a

Strohhofer, Schreiner, Militärstrasse 48, Zürich 4.

Wilh. Schweizer & Co., Winterthur
Spezialität: Materialien für das Arbeitsprinzip.

Farbige Papiere und Klebformen in grosser Auswahl.
Kataloge zu Diensten. 51 a

Berta Burkhardt
Promenadengasse 6 Zürich 1 Promenadengasse 6

(Tramhaltestelle Pfauen) 72

Kristall-, Porzellan-, Fayence-Services
Kunstgegenstände. Echte Bronzen. ElektrisoheJ-ampen.
Silber-u. versilberte Tafelgeräte. Bestecke. Bijouterien.
Aparte Lederwaren. Letzte Neuheiten in Damentasohen.

RONEO Li
201 St. Annahof-Zürich
Vervielfältigungs-Apparate

und Registraturen.

Tuchfabrik Aeby&Zinsli, Sennwald (St. Gallen}

Direkte Bezugsquelle fur solide Herren- und Frauenkleiderstoffe.
Annahme von alten "Wollsachen und Schafwolle. 45

kaufen Sie bei mir sehr vorteilhaft, vom ein-
fachsten bis feinsten Genre. 77

Für Lehrer extra Begünstigung.
Kürschnerei Ch. Steinbach, Sihlstrasse 30
Telephon Selnau 2306 Vis-à-vis St. Annahof.

Kindern zuträglich.
Ich habe die Wybert-Tabletten der Goldenen Apotheke in

Basel, genannt „Gaba-Tabletten", seit Jahren bei Husten, Hals-
und Lungenkatarrh angewendet und sehr gute Erfahrungen da-
mit gemacht. Sie sind auch für Kinder sehr zuträglich und
werden von diesen gerne genommen. 28/4

Ch. J., Lehrer, Chnr.
In den Apotheken à Fr. 1.25 die Schachtel.

Anleitung zur Abfassung von deutschen Aufsätzen in Regeln
und Beispielen. Ein Führer für Schule und Haus von

Joh. Rieser, Professor an der Kantonsschule Zug. 2. Auflage.
Verlagsbuchhandlung "W. "Wvss, Zug. 232

Yom gleichen Verfasser sind erschienen: Die Geschichte des deutschen
Reims; ebenso folgende vaterländische Schauspiele: Landammann
Beding, Die Schlacht am Morgarten, Pannerherr Kolin, Die Schlacht bei Ar-
bedo, Die Königin Bertha, Die gute alte Zeit, Melitha von Falkenstein, Das ge-
raubte Kind» Zugs Eintritt in den Bund der Eidgenossen, Joseph Herrmann von
Baar. Sämtliche Dramen wurden mit grossem Erfolg wiederholt aufgeführt.

TQchter-Mnat Schuonr-Vouiä
ESTAVAYER — Neuenburgersee iao

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Engliseh. Italienisch. Han-
delsfächer. Musik. Hand- und Kunstarbeiten. Diplomierte Lehrer. EvangeL
Familie. Grosser schattiger Garten. — Seebäder. — Sehr gesunde Lage. —
Massige Preise. Beste Empfehlungen von Eltern. Näheres durch Prospekt.

Lausanne
Mme Delafontainej gepr. Lehrerin, nimmt 5—6 junge Mädchen auf.

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Englisch. Musik. Hand-
arbeit. Familienleben. Referenzen. 220

Lassen Sie sich von Ihrem Elektr.-Werk, Elektro-Installat. oder Sani-
tätsgeschäft Auskunft geben über die elektrisch gewärmten vorzüglichen

Wärmebinden „Calora"
"Wo nicht möglich, wende man sich an die Fabrik 96

A. Buck & Co., „Calora", Hammerstrasse 20, Zürich.

Unillimiilln bei NeuchâteL TÖtHTERPEVSIOXAT
ratSUVt3Vlllf£ „CHOIST". — Herrliche Lage am See.
Grosser Zier- und Obstgarten. Tennis. Gediegene Ausbildung in der fran-
zös Ischen Sprache. Englisch. Musik. Malen. Hauswirtschaft-
lieber Unterricht. O.F. 149 N. 168

Es werden auch junge Mädchen, welche die Handelsschule besuchen,
aufgenommen. Prospekte und Referenzen. — Mmes. FAVRE, Directrices

Sdiulhefte
jeder flrf und Ausführung

kaufen Sie am besten
in der mit den neuesten Iüasdiinen

eingerichfefen Spezial-fabrik

ü.ehrsam-lTIülIer
Zürich 5
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Hiini Pianos Hiini Pianos

Eine altbewährte, schweizerische Qualitätsmarke

Musikhaus Hüni & Co
Pianofabrik Zürich.

31

Soeben ist erschienen:

Ii
für Handelsschulen

Ph. Quinche und F. H. Gschwind
I. TEIL.

Preis Fr. 2.80.

In Ermangelung eines passenden, möglichst kurz gefassten
und schweizerischen Verhältnissen mehr Rechnu ng
tragenden französischen Lehrbuches für Handelsschulen haben
die Herren Quinche, Lehrer an der Handelsabteilung der Mädchen-
realschule St. Gallen und F. H. Gschwind, Hauptlehrer der Han-
delsschule des Kaufmännischen "Vereins St. Gallen, das vorlie-
gende Lehrbuch geschaffen, welches vorab für solche Schulen
bestimmt ist, deren Programm nur eine beschränkte Stunden-
zahl für das Französische vorsieht.

Mit Rücksicht darauf, sowie in der Absicht, auch den weniger
begabten Schülern ein leichteres Vorwärtskommen zu ermöglichen,
sind die Lektionen sorgfältig abgestuft und die den bis anhin
verwendeten Lehrbüchern anhaftende „steife Sprache" durch
ein aus dem täglichen Leben gegriffenes „frisches Französisch"
ersetzt. 230

Fehr'sthe Verlag, St. Gallen.
Durch jede Buchhandlung zur Ansicht erhältlich.

Ein neues Buch von Dr. Friedrich Adler!
Soeben erschien n :

Die Erneuerune der internationale
Aufsätze aus der riegszeit. Vorwort von Karl Kautsky. XV und 215 Seiten, Preis netto Fr. 4.50.

INHALTSVERZEICHNIS:
Vorbemerkung des Herausgebers (Robert Danneberg) 4 Seiten, Vorwort v. Karl Kautsky (5 Seiten).

Erster Abschnitt: Aufsätze aus der Kriegszeit (Oktober 1914 bis Oktober 1916).
Zweiter „ Glossen, Resolutionen und Buchbesprechungen (Dez. 1914 bis Sept. 1916).
Dritter „ Politische Artikel aus der Friedenszeit.
Vierter „ Aufsätze für die Bildungs- und Werbearbeit aus der Friedenszeit.

Der Name des Verfassers bürgt dafür, dass weiteste Kreise
für dessen neueste Publikation Interesse zeigen werden. 73

Grütli - Buchhandlung, Kirchgasse 17, Zürich 1

1

St. Gallen — Institut Dr. Schmidt
in freier, sonnigster Lage auf dem Rosenberg.

Primär-, Sekundär- und Handelsschule. — Realgymnasium. — Maturität.
Moderne sprachen. Weitestgehende Individualisierung in Erziehung und
Unterricht. Charakterbildung. Erstklassige Einrichtungen. Ausgedehnte
Sport- und Parkanlagen. — Massige Preise. — Prospekte und vor-

zügliohe Referenzen. 74a
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Opal-Glasplatte, unabnutzbar und niemals ersatzbedürftig,
das ist unsere neueste Errungenschaft, welche wir unter dem Namen
„Opalograph" einführen. Die mit dem „OpalOgraph" her-
gestellten Abdrücke machen nicht den Eindruck von Vervielfältigungen
(Abklatschen oder Schablonierungen), sondern sie besitzen das charak-
teristische Aussehen von handschriftlichen, <L h. persönlichen Briefen,
die nicht in den Papierkorb wandern. Jeder Ungeübte kann von einem
mit Tinte und Feder hergestellten Schriftstück, Zeichnung oder
auch Schreibmaschine tausende Kopien in beliebiger Tintenfarbe
herstellen, eventuell jeden Abdruck verschiedenfarbig. Das Verfahren
erfordert weder Presse, noch kommt Gelatine oder sonstige Masse, noch
Anilintinte in Anwendung.

Schweizerische Opalograph-Co.
Jean Steiner & Co., Basel. 90

Smith Premier

„Simplex"

die erste wirklich leistungsfähige

Schreibmaschine zu billigem Preis.

Smilh Piemier Tjpewriter Co.

Bern Bärenplatz G

Basel, Chaux-de-Fonds, Genève,

Lausanne, Lugano, Luzern,

Neuchâtel, Zürich. 173

Schmerzloses Zahnziehen
Künstliche Zähne mit und ohne Gaumenplatte. Plombieren. |

Reparaturen, Umänderungen von altern, sen echt passenden Ge-
bissen etc. Gewissenhafteste Ausführung. 'Massige Preise.

F. A. Gallmann, Zürich I,
121 Löwenstrasse 47, beim Lö renplatz.

Bündnerische Koch- u. Haushaltungsschule
und Frauenarbeitsschule Chu'r, Loëstrasse 732.

Am 2. April beginnen: 231

5monatIicher Gartenbau-Kurs
3monat liehe Kurse in Weiss- und Kleidernähen

Am 29. April beginnen:
Jahreskurs und 5monAtlicher Haushaltungskurs.

Prospekte sind zu erhalten durch die Vorsteherin.

Gutes
Zeichen-
Material

für

Schulen

27b

Zeichenstifte
Farbstifte

Zeichenpapiere
„Pythagoras"-
Tonpapiere

Skizzenhefte
Reisschienen
Winkel u. A.

GEBRÜDER
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